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Deutſche Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, 26. Auguſt 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich von Bean-Sejour in der Champagne wurde ein vor
geſtern beſetzter Sprengtrichter gegen franzöſiſche Angriffe be
hauptet. Zwei feindliche Flugzeuggeſchwader warfen geſtern im
Saartal oberhalb und unterhalb Saarlonuis Vomben.
Mehrere Perſonen wurden getötet oder verletzt; der Sach
ſchaden iſt unweſentlich. Vor ihrem Start waren die Geſchwa-
der in ihrem Hafen Nancy mit gutem Erfolge von unſern Flie-
gern angegrifen worden; außerdem büſtten ſie vier Flug-
zeuge ein: eines ſtürzte bei Bolchen brennend ab, Führer und
Besbachter ſind tot; eines fiel bei Remilly mit ſeinen Jnſaſſen
unverſehrt in unſere Hände; ein drittes wurde von einem deut-
ſchen Kampfflieger bei Arracourt nördlich von Luneville) dicht
vor der franzöſiſchen Linie zur Landung gezwungen und von
unſerer Artillerie zerſtört; das vKrte landete im Feuer unſerer
Abwehrgeſchütze bei Moivrons (ſüdlich von Nomeny) hinter der
feindlichen Front.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.
Bei Bauſk und Schönberg (ſüdöſtlich von Mitau) haben

ſich Gefechte entwickelt. Oeſtlich und ſüdöſtlich von Kowno
nehmen die Kämpfe ihren Fortgang. Vor Olita nähern
ſich unſere Truppen den Vorſtellungen des Feindes. Zwiſchen
Sejny und Merecz (am Njemen) wurde der Feind gewor-
fen. Auch im Walde öſtlich von Auguſtow dringen Teile der
Armee des Generaloberſten von Eichhorn nach Oſten vor.
Weiter ſüdlich wird um den Berezowka- Abſchnitt gekämpft,
unſere Spitzen haben Bialystok erreicht. Die Armee des
Generals v. Gallwitz warf den Feind vom Orlanka- Abſchnitt
(nördlich und ſüdöſtlich von Bielſk) zurück.

Die Feſtung Olita beſetzt!
Großes Hauptquartier, 27. Auguſt, vorm.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn der Champagne und auf den Maashöhen wurden

franzöſiſche Schanzanlagen durch Sprengungen zerſtört. Jn
den Vogeſen wurde ein ſchwacher franzöſiſcher Vorſtoß leicht
abgewieſen.

(W. T. B.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Die Gefechte bei Bauſk, Schönberg (ſüdöſtlich Mitau)
und in der Gegend öſtlich von Kowno dauern an; 2450 Ruſſen
ſind gefangen genommen, 4 Geſchütze und 3 Maſchinengewehre
erbeutet. Südweſtlich von Kowno wurde der Feind geworfen.
Die Feſtung Olita iſt von den Ruſſen geräumt und von
uns beſetzt. Weiter ſüdlich ſind die deutſchen Truppen
gegen den Nje men im Vorgehen. Der Uebergang über den
Berezowka- Abſchnitt (öſtlich von Oſſowiez) iſt er-
kämpft die Verfolgung iſt auf die Front zwiſchen Sucha-
wola (an der Berezowka) und im Bialowieſka-Forſt
im Gange. Am 25. und 26. Auguſt brachte die Armee des
Generals v. Gall witz 3500 Gefangene und 5 Maſchinen-
gewehre ein.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Die Heeresgruppe verfolgt; ihr rechter Flügel
kämpft um den Uebergang über den Abſchnitt der Lesna m
Prawa nordöſtlich von Kamieniec Litowſk.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Nordöſtlich von Breſt-Litowſk nähern ſich unſere Truppen
der Straße Kamieniec Litowſk Myſzcezyce.Südöſtlich von Breſt-Litowſk wurde der Feind über den Ryta-
Abſchnitt zurückgeworfen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 26. Augnſt. Die Feſtung Breſt-Litowſtk iſt

gefallen. Die ungariſche Landwehr des Generals v. Arz
entriß geſtern dem Feind das ſüdweſtlich der Feſtung gelegene
Dorf Kobylany, durchbrach damit die äußere Gürtellinie und
fiel dem zunächſt liegenden Werk in den Rücken; weſtgaliziſche,
ſchleſiſche und nordmähriſche Heeresinfanterie erſtürmte gleich-
zeitig ein Fort ſüdlich der Ortſchaft Koroszezyn. Deutſche
Truppen bemächtigten ſich dreier Werke an der Nordweſtfront
und beſetzten heute früh die an der Bahnbrücke gelegene Zita
delle. Unterdeſſen drängten die Verbündeten den Feind auch
über die Lesna und im Wald und Sumpfgebiet ſüdöſtlich Breſt-
Litowſt zurück, und unſere von Kowel nordwärts verfolgende
Reiterei warf ruſſiſche Nachhuten bei Bucin und Whyzwa. Bei
den in Oſtgalizien ſtehenden Armeen nichts Neues.

Vom Seekriege.
Berlin, 26. Aug. Der Admiralſtab meldet: Am 25. Auguſt

abends hat einer unſerer kleinen Kreuzer die ruſſiſche Signal-
ſtation Kap Süd-Riſtna auf der Jnſel Da gö beſchoſſen
und teilweiſe z erſt ört. Zur gleichen Zeit nahm ein anderer
kleiner Kreuzer die Signalſtation Andreasberg, gleich
falls auf Dagö, mit Erfolg unter Feuer. Feindliche Streitkräfte
wurden nicht geſichtet.

Verhandlungen wegen der Arabic. Die Voſſ. Ztg. berichtetWie r ererläſſiger Seite vernehmen, ſind die Verhand
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lungen mit Amerika über den Untergang der Arabic voll im
Gange. Es liegen bis zur Stunde keine feſten Anhaltspunkte
vor, die eine entſchiedene Stellungnahme auf der einen oder
anderen Seite rechtfertigen würden. An gutem Willen auf
beiden Seiten zu einen friedlichen Beilegung des Zwiſchenfalles
mangelt es nicht, und man darf hoffen, daß dieſer vergleich-
weiſe geringfügige Anlaß nicht ausreichen wird, eine mehr als
hundertjährige Freundſchaft ernſtlich zu trüben.

London, 26. Auguſt. Die White Star-Linie gibt bekannt,
die Arabic ſei zweifellos torpediert worden, und zwar
ohne Warnung 60 Seemeilen ſüdlich von Jrland.

Re Eloberung von BreſtLitowſl.
Konnte man die Eroberung der bis jetzt genommenen ruſſi
ſchen Feſtungen beinahe bis auf den Tag berechnen, ſo iſt der
Fall des letzten ſtarken ruſſiſchen Feſtungs-Bollwerks in der Tat
überraſchend ſchnell gekommen, und faſt iſt man geneigt, anzu-
nehmen, daß die Ruſſen in dem Bewußtſein, die Feſtung werde
den ſchweren deutſchen Belagerungsgeſchützen doch bald er-
liegen, ſie gar nicht erſt bis zum Aeußerſten verteidigt, ſondern
einen ſchnelleren Rückzug vorgezogen haben. Dieſe Annahme
wird auch geſtützt durch den Satz in der geſtrigen Meldung der
deutſchen ar Der Feind gab darauf dieFeſtung preis. Mußte ſie vielleicht ſchnell preisgeben,
weil die durch den wochenlangen Rückzug moraliſch zerrütteten
ruſſiſchen Truppen nicht mehr die nötige Widerſtandskraft auf-
zubringen vermochten.

Denn allein in den letzten drei Wochen
Schläge geradezu hageldicht auf das
niedergeſauſt Warſchanu und Jwangorod fielen am
5. Auguſt, am 18. Auguſt Kowno am 220. Auguſt
Nowo Georgiewſk, am 23. Auguſt wurde Oſſowiec be-
ſetzt und am 26. Auguſt ſchon wurde Breſt-Litowſk erſtürmt.
Gewaltige Erfolge in ſo kurzer Zeitl! Und dabei geht es immer
weiter hinter den fliehenden Ruſſen her. Zu gleicher Frit mit
der Erſtürmung von Breſt-Litowſk nahmen deutſche Truppen
von dem wichtigen Eiſenbahnknotenpunkte Bialystok Be-
ſitz, und die Armee Leopold von Bayerns trieb die geſchlagenen
Ruſſen in das unwegſame Gebiet des Bialowieſka-Forſtes wo
ein geordnetes Sammeln der verſprengten Truppenteile kaum
noch möglich ſein dürfte. Wo die Verfolgung eigentlich zumStehen kommen wird, und ob die Ruſſen ißre Hauptarmee aus

dieſem Durcheinander noch werden zu retten vermögen, das
läßt ſich im Augenblick nur ſchwer ſagen. Aber es iſt anzuneh-
men, daß die deutſche Heeresleitung ihre taktiſche und ſtrategiſch
vorteilhafte Lage reſtlos ansnützen und weiter alles an die Ver-
nichtung des Feindes ſetzen wird. Und es iſt heute ſicher keine
Uebertreibung mehr, wenn man, wie Major Moraht im
B. T. behanuptet, meint, daß Rußlands Kraft ſchon jetzt auf lange
Zeit ausgeſchaltet iſt.

Das ruſſiſche Kartenhaus bricht alſo geradezu kataſtrophal
zuſammen. Die Feſtungen, der wichtigſte Grenzſchutz eines
Landes, die Jnduſtrieſtädte, der wichtigſte innere Kern der
Kriegführung, werden erobert oder aufgegeben. Die Hecre ent-
gehen kaum oder doch nur zum Teil der Umzingelung und die
gefangenen Heeresmaſſen ſteigen in die Millionen. Das iſt
ein Zuſammenbruch wie er nur möglich iſt, wenn ein Land im
Jnnern Jahrhunderte hindurch eine ſo fluchwürdige Politik ge
trieben hat, wie der ruſſiſche Zarismus. Wir Sozialiſten
ziehen aus dem zuſammenbrechenden ruſſiſchen Koloß nicht nur
für den endlichen Sieg Deutſchlands und damit für den Welt-
frieden große und, wie wir glauben möchten, berechtigte Hoff-
nungen. ſondern auch Hoffnungen und Wünſche für die innere
Entwicklung Rußlands ſelbſt. Dieſer kataſtrophale Zuſammen-
bruch des Militärs in Rußland und damit der ruſſiſchen gegen-
wärtigen Regierung muß das innere Land frei fegen von dieſem
Unrat und die aufſtrebenden Kräfte der Freiheit und der Kultur
zu neuem Anſehen und zu neuer Kraft emportreiben. Jn
dieſem Sinne kann der deutſche Sieg auch ein ruſſiſcher Sieg
werden, freilich in einem ganz anderen und höherem Sinne, als
die ruſſiſchen Machthaber es im Augenblick empfinden und
wünſchen werden.

ſchweren
Heer her-

ſind die
ruſſiſche

Breſt-Litowſk als Feſtung.
Die Feſtung Breſt-Litowſk iſt, wie wir in den L. N. N. leſen,

das wichtigſte Glied in der zweiten ruſſiſchen Verteidigungslinie
Kowno, Grodno, Breſt-Litowſk. Luck, Dubno, Rowno,
die den Aufmarſch der ruſſiſchen Armee gegen Deutſchland oder
ihre Neuformierung decken ſoll. Sie hat die wichtige Aufgabe,
den Uebergang über den Bug, der hier 120 Meter breit und
2 bis 4 Meter tief iſt, zu decken. Außerdem bildet die Feſtung
einen der größten und wichtigſten Knotenpunkte des geſamten
ruſſiſchen Eiſenbahnnetzes. Krenuzen ſich doch hier die Bahn-
verbindungen Breſt-Litowſk--Minſk--Moskau, ferner Breſt-
Litowſk--Bjelostok-- Petersburg und Breſt-Litowſk--Kiew. Die
Feſtungewerke wurden im Jahre 1831 angelegt, ſind aber inden letzten Jahrzehnten verſtärkt und erweitert worden. Die
Forts verteilen ſich auf die beiden Ufer des Bug und ſind, ebenſo
wie eine Brückenbefeſtigung „Graf Berg“, die zwiſchen dem
eigentlichen Feſtungskern und dem Fortgürtel am rechten Bug-
Ufer liegt, mehrere Kilometer weit vorgeſchoben. Als natür-
liche Befeſtigung hat die Stadt im Oſten die Rokitnoſiümpfe, die
nach der größten Stadt in dem engeren Sumpfgebiet auch die
Sümpfe von Pinſk genannt werden. Die eigentlich Stadt
Breſt-Litowſk hat 80 000 Einwohner und liegt etwa 2 Kilometer
öſtlich des noch ganz nach alten Methoden mit Mauerwerk auf-
gebauten Feſtungskerns, einer reinen Militärſtadt, und iſt mit
ihm und der Bahnhofsvorſtadt Terespol durch eine Drahtſeil-
brücke verbunden.

Rußlands Furcht vor der Revolution.
Neuyork, 26. Anguſt. Der Vertreter des W. T. B. meldet

durch Funkſpruch: Der amerikaniſche Vizekonſul in Roſtow, der
auf dem Dampfer Hellig Olaf hier eintraf, erklärte daß zahl-
reiche wohlinformierte Perſönlichkeiten in Petersburg eine
Revolution mehr als das Vorrücken der Deutſchen fürchteten.
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Vor einigen Wochen ſeien Plakate in Petersburg ange-
ſchlagen worden, in denen das Volk in flammenden Worten
zum Aufſtand aufgefordert wurde.

Ruſſiſche Unterſchleiſe. Nach einer Meldung ans Petersburg
ſind in den Putilow-Werken in Petersburg, den größten ruſſi-
ſchen Jnduſtriewerten für Rriegsvedarf. außerordentlich hohe
Unterſchleife entdeckt worden. Der Kriegsminiſter Poliwanow
hat eine Reviſion der geſamten Geſchäftsführung und nament-
lich u der artilleriſtiſchen Geheimzeichnungen der Werke an
geordnet.

Japaniſche Artillerie in Rußland? Ein Sonderberichterſtatter
der Turiner Stampa, Ferri Piſani, gab Ende Juli ſeinem
Blatte einen Bericht, der jetzt erſt zur Veröffentlichung gelangt,
und in dem der italieniſche Journaliſt erzählt, daß im ganzen
250 ſchwere Geſchütze mit Munition und allem Zubehör ſowie
mit der nötigen Anzahl japaniſcher Artilleriſten verſehen, vom
Mikado nach Europa geſandt worden ſeien. Zuerſt ſeien die
ſchweren Stücke zum Schutze Petersburgs an der Newa-Mün-
dung aufgeſtellt geweſen, da man in Petersburg jeden Tag be
reits die Landung der deutſchen Trupren befürchtet habe.
Später ſei jedoch die Erlaubnis gegeben worden, eine Anzahl
der ſchweren Geſchütze nach den beſonders bedrohten Punkten
der ruſſiſchen Feſtungslinie Kowno, Oſſowice, NowoGeorgiewſk
und Breſt-Litowſk zu ſchaffen. Aus Paris wird berichtet:
Der japaniſche Botſchafter Jſhii erklärte vor ſeiner Abreiſe nach
Japan einem Journaliſten, er werde bemitht ſein, die Beziehun
gen Japans zum Dreiverband noch enger zu geſtalten. Japan
ſchicke ſeit Ausbruch des Krieges Waffen und Munition nach
Rußland. Befragt, ob er nicht eine andere Mitwirkung Japans
für möglich halte, antwortete Jſhii ausweichbend.

Ueber Graf Wittes Tod bringen die Continental Times
folgende Aufſehen erregende Mitteilungen: „Jn dem Hotel
wo Witte abſtieg, war zwei Tage vorher ein neuer Kellner an
gekommen, und dieſer Mann war dazu beſtellt worden, Witte
aufzuwarten. Dann wurde Witte mit einem Male krank, und
zwar litt er an einer Kohlenoxydgasvergiftung, die von einem
Röhrenbruch herrührte. Man fand ihn in hoffnungsloſem
Zuſtande liegend vor, und er ſtarb bald danach, als er nach
Petersburg überführt wurde. Der neue Kellner verſchwand
augenblicklich aus dem Hotel. Dem Hotelbeſitzer wurde unter
Androhung einer ſchweren Geldſtrafe nahegelegt, kein Wort
über die Urſachen des Todes Wittes fallen zu laſſen. Der
Reſt der Angeſtellten des Hotels wurde unter einem windigen
Vorwand weggeſchickt.“

Englands Abſichten im hohen Norden. Anläßlich der Wieder-
eröffnung der ſchwediſch-engliſchen Verhandlungen ſchreibt der
militäriſche Mitarbeiter des Stockholms Dagblad: Der
Schleier, der über den operativen Abſichten des Vierverbandes
lag, beginnt ſich zu lüften. Das Streben Englands geht darauf
hinaus, den Duchgangsverkehr nach Rußland über die ſkandi-
naviſche Halbinſel wieder zu eröffnen, denn für Rußland muß
mit allen Mitteln Luft geſchaffen werden. Der Ring, der die
Mittelmächte erwürgen ſoll, muß geſchloſſen werden, deshalb iſtDeutſchlands ümfaſſung von Norden unerläßlich, wenn der
Vierverband noch eine Entſcheidung erzwingen will.

Der Krieg mit Jtalien.
Neue italieniſche Angriffe abgeſchlagen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet: 9m DoberdoAb-
ſchnitt griffen die Jtaliener geſtern mittag den Monte
dei ſei Buſi neuerdings an. Sie wurden, wie immer, zurück
ge ſchlagen. Vor dem Görzer Brückenkopf herrſchte Ruhe.
An der übrigen küſtenländiſchen Front fanden ſtellenweiſe hef-tige Geſchützkämpfe ſtatt; namentiich im Raume von Flitſch, wo

ſich die feindliche Jnfanterie vorſichtigt heranarbeitet. Der be
reits geſtern als abgeſchlagen gemeldete Angriff gegen den
Nordabſchnitt der Hochfläche von Lavarone wurde von ſtarken
feindlichen Kräften geſührt; nach zehntägiger. auch die Nächte
hindurch andauernder heftiger Beſchießung unſerer Werke ſtei-
gerte die feindliche Artillerie vorgeſtern abend ihr Feuer gegen
die Front Cima di Mezzenam-Baſſon zu größter
Schnelligkeit. Bis nach Mitternacht überſchüttete ſie unſere
Stellungen mit Geſchoſſen aller Kaliber. Sodann ſchritten meh
rere Jnfanterie-Regimenter und Alpini-Bataillone zum An-
griff. Unſere braven Tiroler Truppen und Stand-
ſchützen, von oberöſterreichiſchen Schützen und der Artillerie
hervorragend unterſtützt, ſchlugen alle Stürme zurück.
In den Morgenſtunden war der feindliche Angriff endgültig
zuſammengebrochen. Jn den Hinderniſſen allein liegen
zweihundert tote Jtaliener; danach läßt ſich ermeſſen, welche
Opfer dieſer Angriff gekoſtet haben mag. Wir hatten nur ge
ringe Verluſte

Der Kriegsberichterſtatter der Frankf. Ztg. berichtet, daß die
Jtaliener nach den zwei Schlägen bei Görz ſomit eine
dritte große Schlacht, die um den Brückenkopf Tolmein,
verloren und beträchtliche Verluſte erlitten haben.

Cadorna meldet: Rom, 27. Auguſt. Amtlicher Heeresbericht
vom 26. Auguſt. Jm Suganatale ſchoben unſere Truppen ihre
Stellungen gegen Weſten bis zum Monte Armuntera und
Monte Salubio vor. Der Feind konnte dies nicht hindern; er
ließ auch eine Anzahl Gefangene in unſerer Hand. Am oberen
Jſonzo nahmen unſere Alpiniabteilungen einige ſtark herge-
richtete feindliche Schützengräben; wir machten etwa 30 Gefan-
gene, darunter einen Offizier und erbeuteten zwei Maſchinen
gewehre und eine große Menge Munition. Geſtern beſetzten
wir am linken Flügel unſerer Linie weitere Schützengräben,
was uns 60 Gewehre, einen Scheinwerfer und verſchiedenes
Material einbrachte.

Serbien und Bulgarien
Die Verſuche in der mazedoniſchen Frage zwiſchen

Serbien und Bulgarien die Möglichkeit einer Annäherung her-
heizuführen, haben bis jetzt noch zu keinem nennenswerten
Ergebnis geführt. Wie das B. T. aus Sofia berichtet, beſagen
Nachrichten aus Nilch, daß die ſerbiſche Antwortnote am



S. Auguſt überreicht wurde.
abtretüngen an Bulgarien bereit, jedoch nür
unter der Bedingung daß der erſte Teil der Kompenſationen
abgetreten wird, ſobald Bulgarien eine Aktion gegen
die Türkei beginnt, der andere aber erſt nach Friedens
ſchluß. Ein maßgebender Politiker erklärte, ſo ſei eine Ver
ſtändigüng mit Bulgarien vollſtändig ausgeſchloſſen; jedoch
werde die Fortſetzung der Verhandlungen erwartet. Dagegen
melden Petersburger Blätter übereinſtimmend, daß die Ver
handlungen mit Bulgarien über eine von Serbien
zu gewährende Grenzberichtigung als ergebnislos ein-
geſtellt worden ſind.

Die Haltung Griechenlands. Jn einem von Berliner Blät
tern mitgeteilten Briefe aus Athen wird geſagt, in Athen
werde man immer deutſchfreundlicher. In denTheatern fänden häufig Kundgebungen zugunſten Deutſch
lands ſtatt.

Von den Dardanellen
tekkt das türkiſche Hauptquartier mit: An den Fron-
ten von Anaforta, Ari Burnu und Seddul Bahr unterhielt
der Feind abwechſelnd heftiges und ſchwaches Artilleriefeuer
und verſchwendete eine große Menge Munition. Am 25. Auguſt
verſuchte er mit ſchwachen Kräften einen Angriff auf unſeren
linken Flügel. Die Angreifer wurden aufgerieben. An den
anderen Fronten keine Veränderung.
Jn einem, durch Reuter verbreiteten engliſchen Be-

richte über die Kämpfe ſeit dem 6. Auguſt am weſtlichen Ende
der Halbinſel Gallipoli wird geſagt: Es beſtanden drei ge
trennte Angriffslinien. Trotz des fortwährenden heftigen
Kampfes und der ſchweren Verluſte auf beiden Seiten er
reichten unſere Truppeninkeinemder Gebiete
ihr Ziel, obwohl ſie ihm entſchieden näherkamen und das
in unſeren Händen befindliche Gebiet beträchtlich ausdehnten.
Die Verluſte des Feindes ſind viel ſchwerer als die unſrigen.
Das gewonnene Land iſt ſehr wichtig, weitere ernſte Kämpfe
werden aber nötig ſein, um den entſcheidenden Sieg davon-
zutragen.

Kämpfe zwiſchen engliſchen und afghaniſchen Truppen.
Wie verſchiedene Berliner Blätter nach der Neuen Zür. Ztg.

mitteilen, ſei es an der Nordweſtgrenze von Jndien
zu heftigen Kämpfen zwiſchen engliſchen und afghaniſchen
Truppen gekommen. 3000 Engländer ſersen gefallen.
Jm Pendſchab habe im vorigen Monat eine 20 tägige erbitterte
Schlacht ſtattgefunden.

Notizen.
Die Schiffsvernichtungen durch Unterſeeboote. Die Kopen

hagener Berli i ske Tidende meldet, der Dampfer
Nimrod von Leith iſt in Kopenhagen angekommen. Er fuhr auf
ſeiner Reiſe durch die Nordſee an nicht weniger als ſechs
großen brennenden Schiffen vorüber, die augen-
ſcheinlich alle mit Holz beladen und von deutſchen Unterſee-
booten in Brand geſetzt worden waren.

Poſtverkehr mit Oeſterreich. Nach einer Mitteilung der öſter
reichiſchen Telegraphenverwaltung iſt der Privat-Telegramm-
verkehr nach und aus Galizien ſüdlich und öſtlich des Pruth
wieder zugelaſſen. Von jetzt ab ſind nach OeſterreichUngarn
und dem neutralen Ausland offene Briefſendungen in polni-
ſcher Sprache zur Poſtbeförderung all in zugelaſſen. Jn
der Behandlung der Sendungen wird hierdurch nichts geändert.

Politiſche Ueberſicht.
Bundesratsbeſchlüſſe.

Berlin, 26. Auguſt. Jn der heutigen Sitzung des Bundes
rates gelangten zur Annahme: Der Entwurf einer Verordnung
über die Vornahme einer Viehzwiſchenzählung am 1. Oktober
1915, der Entwurf einer Verordnung über ein Schlachtverbot
für trächtige Kühe und Sauen, der Entwurf einer Verordnüng
über den Verkehr mit Zucker im Betriebsjahre 1915-16, der Ent
wurf einer Bekanntmachung, betreffend die Ausprägung von
Fünfpfennigſtücken aus Eiſen, der Entwurf einer Verordnung
über den Verkehr mit Hülſenfrüchten, die Vorlage, betreffend
die Herabſetzung der Kontingente der Zündwarenfabriken für
das Betriebsjahr 1915-16, der Entwurf einer Bekanntmachung,
betreffend die Angeſtelltenverſicherung während des Krieges,
und die Vorlage, betreffend Außerkrafttreten der Bekannt-
machung über die Höchſtpreiſe für Speiſekartoffeln vow
15. Februar 1915.

Die Kriſe in Frankreich vertagt.
Paris, 26. Auguſt. (Havas.) Die Kammer hat nach einer

Erklärung Vivianis, der eine kurze Erörterung folgte, die
Kredite für die Unterſtaatsſekretariate des Kriegsamtes mit
539 gegen eine Stimme angenommen und anf die Abhal-
tung einer geheimen Sitzung verzichtet. Sie vertagte ſich dann
bis zum 16. September.

Das ſieht nach außen wie völlige Einigkeit aus. Jn Wirk-
lichkeit iſt die innere Kriſe Frankreichs nur für einen Monat
vertagt. Es dreht ſich letzten Endes um demokratiſche Republik
oder Militärdiktatur. Vorerſt behält die Richtung Militär-
diktatur Oberwaſſer, aber ihre Herrſchaft iſt noch nicht durch
geſetzt, geſchweige denn geſichert.

Das franzöſiſche Minetterevier.
Das von Deutſchland beſetzte franzöſiſche Gebiet ſchließt auch.

den wichtigſten Teil des für die franzöſiſche Jnduſtrie ſo be-
deutungsvollen Minettereviers ein. Das franzöſiſche Minette-
revier gehört geologiſch mit dem deutſchen und luremburgiſchen
zuſammen und bildet mit dieſen das größte zu ſammenhängende
Eiſenerzgebiet der Welt. Der Aufſchwung der franzöſiſchen
Minetteerz-Erzeugung iſt erſt jungen Datums und baſiert auf
der Erfindung des Thomasverfahrens, das auch den Gebrauch
ſtark phosphorhaltiger Eiſenerze ermoglichte. Von den drei
wichtigſten Becken Nancy, Longwy und Briey wurden erſprüng-
lich nur die beiden erſtgenannten ausgebeutet. Das Ergebnis
war ſo gering, daß die franzöſiſche Eiſen- und Stahlinduſtrie
große Eiſenerzmengen aus Deutſchland einführen mußte. Mitte
der neunziger Jahre wurde dann das reiche Erzrevier von Briey
erſchloſſen und nun entwickelte ſich die Eiſenerzförderung in den
drei genannten Becken, der Umſchau zufolge, in dieſer Weiſe:

Nancy und Longwy Briey zuſammen
in tauſend Tonnen1904 4198 1 646 5 8451906 4284 3 114 7 3981908 1142 4 607 8 7491910 3967 8 507 13 2041912 4558 12 676 17 2351913 4351 15 147 19 499Während alſo die beiden älteren Becken einen Stillſtand

zeigen, weiſt das Becken von Briey eine faſt ſprunghafte Ent-
wicklung auf. Die Eiſenerzförderung der drei Reviere hat ſich
im Laufe von 9 Jahren mehr als verdreifacht. An dem Erz-
plateau von Briey, das ſchon ſeit dem 6. Auguſt 1914 mit dem
von Longwy zuſammen von den Deutſchen beſetzt iſt, ſind
deutſche und deutſch luxemburgiſche Hüttengeſellſchaften mit
etwa einem Fünftel des Geſamtareals beteiligt. Dieſe ſtarke
Entwicklung geſtattete Frankreich nicht nur immer mehr auf die
dentſche Erzeinfuhr zu rerzichten, ſondern ſogar ſeinerſeits in
ſteigendent Maße Minetteerze nach dem deutſchen Zollgehiet
auszuführen. Von 919 006 Tonnen im Jahre 1909 ſtieg dieſe
Ausfuhr auf 3 81i 000 Tonnen im Jahre 191 Von deutſcher
Seite wurde dieſer Gang der Dinge ſelbſtverſtändlich mit nicht
ſehr freundlichen Augen betrachtet. Er bildet zugleich eine Er
Uärung für die Annexionsgelüſte gewiſſer Kreiſe.
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v ne I Aus der Partei.
zur Abſtimmung über die Kriegskredite.

Der Vorw. teilt mit: Einige Berliner Blätter glauben aus
der Schwäbiſchen Tagwacht entnehmen zu können daß nur
zwölf ſogialdemokratifche Abgeordnete bei der dritten Leſung
der Kreditvorlage den Saal verla während die
anderen re der Kreditbewilligung die Anleihe im
Plenum geſtimmt hätten. Dieſe Folgerung entſpricht den tat
ſächlichen Verhältniſſen nicht. Wie wir bereits in Nr. 288
i ten, ſtimmten von den 36 Abgeordneten, die in der

ion gegen die Bewilligung ſich erklärt hatten, nur drei
im Plenum für die Kredite. Abg. Rühle legt Wert auf die
Feſtſtellung, daß er nicht den Saal verlaſſen hat, ſonyrn
daß es ihm bei der ungewöhnlichen Plötzlichkeit der Abſtim

mung nicht möglich war, den Saal rechtzeitig zu erreichen;
er würde im Plenum gegen die Kredite geſtimmt haben.

Aus dem Gefängnis zum Militär.
Otto Geithner, der verantwortliche Redakteur des ver

botenen Volksblattes in Gotha, hat das Gefängnis verlaſſen,
um den Militärrock anzuziehen.' Ein Geſtellungsbefehl gab An
laß, Genoſſen Geithner von der weiteren Verbüßung ſeiner
Strafe zu beurlauben. Das Gericht erachtete ſeinerzeit für das
zerbrechen der Majeſtätsbeleidigung, das der Verantwortliche

durch die Veröffentlichung einer Fabel begangen haben ſoll,
eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten als not-
wendige Sühne. Acht und eine halbe Woche hat der Delinquent
geſühnt, nun muß er ſeine Strafverbüßung unterbrechen. Außer
dieſer Strafe hat Geithner noch einen Monat wegen Richter
beleidigung abzuſitzen.

Beſprechung des Heerweſens.
Deutſcher Reichstag.

19. Sitzung, Donnerstag, den 26. Auguſt 1915, nachm. 3 Uhr.
Präſident Dr. Kaempf teilt mit, daß die Feſtung Breſt-

Lilowſk gefallen iſt. (Bravol) Wir begrüßen die tapferen
Spldaten, Offiziere und Heerführer unſerer Armee und der
unſerer Verbündeten (Bravol), die in den letzten Wochen und
Monaten ſo Unglaubliches geleiſtet und dieſe Leiſtungen jetzt
gekrönt haben. (Stürm. Beifall.)

Die Genehmigung zur Einleitung einer Widerklage des
Generallandſchaftsdirektors v. Kapp gegen den Abg. Behrens
(W Vgg.) wird auf Antrag des Kommiſſionsberichterſtatters
Abg. Haaſe (Soz.) verſagt.

Es folgt eine Reſolution der Budgetkommiſſion, die den
Reichskanzler erſucht, den

Verpflegungsſatz für Mannſchaften des Heeres
und der Marine für die Kriegsdauer allgemein auf 1,20 Mk.
pro Tag feſtzuſetzen. Weitere Reſolutionen betreffen die
Gleichſtellung der jüdiſchen Feldprediger mit den nichtange-
ſtellten chriſtlichen Feld geiſtlichen und eine Regelung der Ver-
hältniſſe für die im Heeresdienſt vertragsmäßig angeſtellten
Aerzte.

Abg. Stücklen (Soz.)
Jm Gegenſatz zu den Parlamenten der mit uns im

Kriege ſtehenden Staaten Frankreich, England und Rußland
haben wir bisher im deutſchen Reichstag militäriſche Fragen
ſeit Ausbruch des Krieges wenig erörtert. Wenn in jenen
Ländern ſehr oder minder heftige Angriffe gegen die Führung
der Armee gerichtet wurden, ſo liegt im deutſchen Reichstag
erfreulicherweiſe kein Anlaß zu einer ſolchen Kritik vor.
Das deutſche Volk erkennt ohne weiteres die hervorragende
Strategie der deutſchen Heerführer an, denen es gelungen iſt,
unterſtützt durch das hingebende Verhalten ihrer Truppen,

Deutſchland vor einer feindlichen Jnvaäſion zu bewähren.
Wenn wir in den durch die Verhältniſſe gebotenen. Grenzen

an einzelnen Dingen Kritik üben, ſo liegt dazu
eine ungabweisbare Notwendigkeit

vor, und daran kann uns auch nicht die Befürchtung hindern
daß dieſe Kritik möglicherweiſe im Ausland verzerrt und ent-
ſtellt wiedergegeben wird. Wir ſind unſeren Truppen und
ihren Führern die größte Dankbarkeit ſchuldig (Beifall); was
beiſpielsweiſe die Truppen der Armee Linſingen im Winter-
feldzug in den Karpathen geleiſtet haben, dürfte unerreicht
daſtehen in der Kriegsgeſchichte aller Zeiten. (Lebh. Zuſt.)
Bei der Unterſuchung der zum Heeresdienſt eingezogenen
Leute muß mit größter Sorgfalt vorgegangen werden, damit
nicht Leute eingeſtellt werden, die nach kurzer Zeit ſchon wieder
entlaſſen werden müſſen. Wir haben in Deutſchland in
der Tat keinen Mangel an wehrſähigen Leuten und es muß
darauf hingewirkt werden, daß ältere Jahrgänge nach Mög-
lichkeit geſchont und die in ſo großer Zahl noch vorhandenen
jüngeren Leute herangezogen werden. Wir verkennen nicht,
daß das Ausbildungsperſonal jetzt vor große Aufgaben geſtellt
wird. Aber es darf nie vergeſſen, daß es jetzt Leute unter ſich
hat, die eine Familie zurücklaſſen und deren Freude am Dienſt
einen hohen moraliſchen Wert darſtellt, der nicht verkümmert
werden darf. Wenn gegen ſolche Leute

der Zoologie entnommene Ausdrücke
angewendet werden oder Berührungen vorkommen, die
ich als unſachgemäße Behandlung bezeichnen will, ſo muß man
ſolchen Erſcheinungen mit aller Schärfe entgegentreten. (Sehr
richtig!l) Der Mann, der zur Verteidigung ſeines Vaterlandes
berufen iſt, muß das mit Luſt und Liebe tun und nicht mit
Verbitterung. Es ſoll nicht beſtritten werden, daß das
Kriegsminiſterium mit Energie den hier angedeuteten Miß-
ſtänden entgegengewirkt hat. Wenn der Erfolg kein vollſtän-
diger war, ſo ſoll auf dem beſchrittenen Wege weitergegangen
werden. Es wäre vielleicht ſehr qut, wenn derartige Erlaſſe
nicht nur den Vorgeſetzten, ſondern auch den Mannſchaften
betanntgegeben würden. Auch der Behandlung der mit der Be-
wachung von Gefangenen betrauten Landſturmleuten
ſollte ein beſonderes Augenmerk gewidmet werden. Seit der
Verkündung des Burgfriedens iſt auch im Heeresdienſt manches
anders geworden: in der bayeriſchen Armee exiſtiert aber
immer noch ein Unterrichtsbuch, in dem es heißt, die Soldaten
ſollten Wirtshäuſer meiden, in denen ſtagts- oder militär-
feindliche Parteien ihre Zuſommenlünfte abhalten oder Zei-
tungen, Bücher und Zeitſchriften dieſer Parteien ausliegen.
So etwas ſollte man doch jetzt nicht mehr alten Landſturm-
leuten bieten, die außerhalb der Armee vielleicht

organiſierte Sozialdemokraten waren.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Bei der Gelegenheit will ich auch
auf die Frage der Gefangenenbehandlung kommen. Jn der
ausländiſchen Preſſe wird behauptet, die Gefangenen werden
bei uns mit beſonderer Grauſamkeit behandelt. Jch habe mich
ſelbſt überzeugt, daß alles geſchieht, was irgend möglich iſt,
um ihnen ihr Los erträglich zu machen. Klagen werden
natürlich immer vorkommen, dazu iſt ja das Menſchenmaterial
zu verſchiedenartig und vielſeitig. Etwas anders verhält es
ſich mit den internierten Ausländern, unter denen Leute ſich
befinden, die in Deutſchland erzogen ſind, die nur die deutſche
Sprache ſprechen, die eine Deutſche zur Frau haben und die
nur die rechtzeitige Naturalifation verſäumt haben. Solche
Leute aus den Jnternierungslagern zu entlaſſen, würde für
das Deutſche Reich ſicherlich keine Gefahr bedeuten. Die
Klagen aus den Lagern betreffen häufig die, Verpflegung, und
zweifellos ſind im Anfang Fehler gemacht worden, namentlich
der, daß man die Verpflegung an Unternehmer gegeben hat.
Wenn der Unternehmer bei 60 Pf. pro Kopf verdienen will,
ſo kann die Verpflegung nicht gut ſein. Ganz beſonders iſt
es zu verurteilen, daß die Stadt Garderlegen, die die Ver
pflegung der Gefangenen übernommen hat, die Steuern mit
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kann, ſo verdanken wir es den verwundeten Soldaten.
Sehr richtig h
lich ſein; in einem Lazarett ſoll ein beſonderer Raum für die.

Verſtümmelten abgeſondert. ſein, weil ihr Anblick dem Publi-

der Frndns herabſebte. ſie hade an h flegunGefangenen entſprechend viel verdient. (Hört, hörtl s

nzen aber muß man ſagen, die Heeresverwaltung ſollte
rotokoll über die Zuſtände in den Gefangenenlagern her

echt abſchneiden. Ich unter
erpflegungsoffiziere in dem

m
dasausgeben, ſie würde dabei nicht ſ
reren völlig, was einer der

rotokoll geſagt hat:
„Hinaus mit den profitgierigen Privatunternehmern.“

Auch aus dem Felde kommen Klagen, und zwar vor allem aus
den in dem Monate langen Stellungskriege feſtgehaltenen
Soldaten. Es muß den Offizieren draußen dringend empfohlen

llen, denen die Leute nichtwerden, keine Anſagrderng n zu ſt
gewachſen ſind. Vor allem muß anf häufige Ablöſung aus den
Schützengräben geachtet werden, e ſich ſicherlich leicht dirrch-
führen ließe. Dringend haben die verſchiedenſten Parteien
eine 4

gründliche Reform des Beſchwerderechts

verlangt. Ich halte eine gründliche Reformierung während
des Krieges ſehr wohl für möglich, aber wenn man dieſen
Standpunkt nicht teilt, ſo müßte es doch auf dem Verordnungs-
wege von den Angeln befreit werden, mit denen es umgeben
iſt. Jm Ausland hat man den deutſchen Soldaten vielfach den
Vorwurf der Barbarei gemacht, was mein Kollege Scheide-
mann bereits am 18. März zurückgewieſen hat. Aber vor-
gekommen iſt ſicherlich manches, was beſſer nicht paſſiert wäre,
denn beſſer macht der Krieg die Menſchen nicht; zur Sonnen-
höhe der Kultur führt er auf keinen Fall. (Sehr wahrl b. d.
Soz.) Oſtpreußen iſt jedenfalls ein flammendes Wahrzeichen
der überaus barbariſchen Kriegführung. Die Aufrechterhaltung
der Diſziplin iſt notwendig um ſo mehr muß man darauf
achten; daß man ſich nicht in den Mitteln vergreift; die beſte
Diſziplin iſt die auf freiwilliger Unterordnung begründete.
Schwere Fälle von Jnſubordination ſollte man in dex Heimat
aburteilen laſſen, wo man ruhiger und ſorgfältiger urteilen
kann als im Felde, und man ſollte dabei immer einen Pſychia-
ter zuziehen.

Dem Beſchluß des Reichstags vom 29. Mai, den Truppen bei
Urlaubserteilung freie Fahrt zu gewähren, iſt der Reichsſchatz
ſekretär nicht ſehr ſchnell beigetreten. Wir wiſſen ſeine Spar-
ſamkeit zu ſchätzen, aber wir wünſchen ſie nicht auf Koſten der
Soldaten. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Jch habe ihm ja geſtern
gezeigt, wie durch eine Arbeit von wenigen Stunden an der
Kriegsbeſoldungsordnung viele Millionen erſpart werden kön-
nen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Erſt nach Wochen hat das
Reichsſchatzamt dem Beſchluß des Reichstages zugeſtimmt und
jetzt hören, wir, daß mit der Urlaubserteilung ſparſamer
vorgegangen wird. Das iſt der Wunſch des Reichstags nicht
geweſen. (Zuſtimmung.) Ausdrücklich feſtſtellen will ich ferner,
daß jedem Soldaten beim Urlaub die freie Fahrt zuſteht, gleich
gültig, ob er im Jnlande oder im Auslande ſteht, es geht nicht
an, einen Soldaten aus Aachen, der in Oſtrowo ſteht, die Frei-
fahrt zu verweigern weil er ja in der Heimat ſei, wie es leider
vorgekommen iſt. Wie man übrigens den mit der Landwirt-
ſchaft in Verbindung ſtehendgn Soldaten Urlaub gewährt hat,
ſo müßte es auch bei jedem ren möglich ſein.

Ferner haben wir beantragt, allen Soldaten, die in Feindes-
land ſtehen, die Kriegslöhnung zu gewähren. Jetzt bekommen
nur die mobilen Truppen 53 Pf., die immobilen 33, und das
führt zu ſonderbaren Ergebniſſen, z. B. ſind bei einem mili-
täriſchen Jnſtitut die im Gebäude befindlichen Soldaten mobil,
die draußen zur Bewachung des Gebäudes befindlichen immobil.
Man iſt doch bei den oberen Stellen nicht ſo knauſerig, man
ſollte es alſo auch hier nicht ſein. (Zuſt. b. d. Soz.)
Freuden begrüßen wir, daß endlich unſerer Anregung Rech-
nung getragen iſt, wonach die verwundeten Soldaten nicht mehr
10 Pf., ſondern die Löhnung der Jmmobilen von 838 Pf. er
halten. Doch ſoll man auch dafür ſorgen, daß das allen Ver-
waltungsſtellen bekannt wird. Jn manchen Kurorten hat man
den verwundeten Soldaten befohlen, gewiſſe Orte zu meiden.
Hier ſollte die Militärverwaltung ſcharf eingreifen. Wenn
das zahlungsfähige Publikum dort ſeiner Geſundheit 5

Lebh.
Auch in den Lazaretten ſoll man nicht ſo ängſt-

kum peinlich wäre. Etwas derartiges wäre ganz entſchieden
zu verurteilen. (Zuſt.) Unbillig iſt ferner, daß die Mitglieder
der freiwilligen Krankenpflege in Preußen nur 23 Mk. monat-
lich erhalten, in Süddeutſchland dagegen 32. Einen ferneren
Antrag unterxſtützen wir lebhaft, den verwundeten Soldaten
Beihilfen zum Beſuche zum Urlaub in die Heimat zu geben.

Bekannt iſt, daß die Brotration der Soldaten nicht aus-
reicht. Als Entſchädigung haben ſie Verpflegungsgeld be-
kommen, das aber bei den teuren Preiſen keineswegs genügt.
Wir haben jetzt ſoviel Getreide, daß man ihnen ſtatt deſſen
wieder die früheren ausreichenden Brotrationen geben kann.

Die mobilen Truppen bekommen einen Verpflagungeſat
von 1,20 Mk., die immobilen nur einen von 60 Pf. Das führ
zu großen Härten, da eine Truppe bald mobil, bald immobil
iſt. Die Budgetkommiſſion hat dem Antrag zugeſtimmt, ganz
allgemein 1,20 Mk. zu zahlen. Man ſagt, das Kriegsminiſte-
rium zahlt viele Zulagen, ſo daß nur ſehr wenige nur noch
den Verpflegungsſatz von 60 Pf. haben. Um ſo eher kann dann
der Antrag durchgeführt werden. da er finanziell dann nicht
ſo ſehr ins Gewicht fällt. (Zuſtimmung.) e

Die Heeresleitung ſollte es ſich angelegen ſein laſſen, die
Mannſchaften und Offiziere vor der Ausbeutung durch patrio
tiſche Geſchäftsleute und „Liebesgabenfabrikanten“ zu ſchützen
Gegen ſolche Prozentpatrioten wäre der ſonſt von uns be-
kämpfte Militärboykott durchaus gerechtfertigt und man könnte
dieſe Leute in der Oeffentlichkeit an den Pranger ſtellen. (Sehr
richtigl) Ein Mißſtand- beſteht darin, daß die im Felde zu
Unteroffizieren beförderten. Mannſchaften häufig die einfache
Mannſchaftslöhnung weiter erhalten, weil etatsmäßige Stellen
nicht frei ſind. Man ſollte etatsmäßige Unteroffiziere nur dann
an die Front-ſchicken, wenn im Felde keine etatsmäßigen mehr
vorhanden ſind. Die enormen Koſten des Krieges zwingen uns
zu der Mahnung an die Militärverwaltung, einerſeits den
Mannſchaften das zu geben, was wir gefordert haben, anderer-
ſeits aber auch

bei den oberen Stellen
nach Möglichkeit zu ſparen. Vor allem ſollen die Mannſchaften
ſo behandelt werden, wie ſie es als Menſchen verlangen können.
Wir können ſo leider jetzt nicht ſo friſch von der Leber weg-
reden wie ſonſt. (Abg. Kreth (konſ.): Es iſt ſchon übergenug!

Heiterkeit. Wir müſſen aber den Männern im Waffenrock
im Feld und in der Heimat zeigen, daß ihre Jntereſſen auch
während des Krieges mit allem Nachdruck vertreten werden.
(Sehr richtig! bud. Soz.) Möge der Tag bald kommen, an dem
der menſchenmordende Krieg ſein Ende findet. Ein Jubel vhne-
gleichen wird ſich im Lande erheben, wenn er anbricht. (Bei
fall.) Millionen ſind von dem Wunſche erfüllt, daß den Völ-
kern bald ein Friede beſchert werde, der es ihnen erlaubt, mit
aller Kraft ſich wieder den Werken der Kultur und der Menſch
heitsideale zu widmen. (Lebh. Beifall.)

Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich:
Der Vorredner hat geſagt, daß das Reichsſchatzamt bei der

Gewährung der Freifahrt. für Urlauber Schwierigkeiten ge
macht habe. Jch bin nicht in der Lage über die Verhandlungen
zwiſchen den einzelnen Reſſorts, Aufklärung zu geben, muß
aber ſagen, daß der Vorwurf des Abg. Stücklen gegen das
Reichsſchatzamt nicht auf Kenntnis der Tatſachen, ſondern ledig
lich auf Vermutungen ſich ſtützt. Jch muß es ferner zurückweiſen,
wenn Herr Stücklen die Bewilligung der Freifahrt auf Artikel
in der Preſſe, das ſoll heißen, im Vörwärts, zurückführt. Der
Vorwärtsartikel erſchien ein oder zwei Tage vor der in Frage
kommenden Veröffentlichung des Kriegsminiſteriums. Er hat
ſicherlich nicht dazu beigeträgen und Abg. Stücklen überſchätzt
den. Einfluß des Vorwärts auf die Reichsleitung doch ſehr er
heblich. Jm allgemeinen möchte ich ſagen, ich habe als Staats
ſekretär des Reichsſchatzamtes für unſere Soldaten ein ebenſo
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es Herz wie Herr Stücklen oder ſonſt jemand, aber leider
be ich neben meinem guten Herzen auch hoch die Verantwor

tung für die Finanzen Reiches. Dieſe Verantwor
hindert mich mitunter, von meinem guten Herzen denſeweiten Gebrauch zu machen, wie jeder andere Sraatsblirger
Fingerzeige, wie weitere Erſparniſſe gemacht werden können,
nehmen wir jederzeit dankbar an, aber wir haben auch ohne
ſolche Fingerzeige nach Möglichkeit auf Erſparniſſe hingewirkt.
Sie werden bei den Verhandlungen in der Kommiſſion nicht
den Eindruck gewonnen haben, daß ich jede Mehrbelaſtung zu
gunſten unſerer Soldaten ohne weiteres abweiſe.

Abg. Dr. Mül ler Meiningen (Vp.): Der Vorredner
iſt in eine allgemeine Militärdebatte eingetreten. Angeſichts
der geſamten Lage und angeſichts des herrlichen Erfolgs dieſes
Tages beſchränkt ſich die fortſchrittliche Volkspartei auf fol
gende Erklärung. Wir ſtimmen allen Anträgen zu, die geeignet
ſind, die Verhältniſſe der Kriegsteilnehmer und ihrer Ange-
hörigen und Hinterbliebenen zu verbeſſern und zeitgemäße
Aie einzuführen. Wir haben auch unſererſeits zahlreiche
Wünſche und Beſchwerden unſerer Truppen in der Kommiſſion
vorgebracht und insbeſondere verlangt, daß jeder Mann aus
der Front die Möglichkeit bekommt, in einem ÜUrlaub ſeine An-
gehörigen zu ſehen. Wir ſprechen die ſichere Erwartung aus,
daß v gerechten. Forderungen bald erfüllt werden. Wir
verſprechen uns aber von einer Wiederholung der rein mili-
täriſchen Kommiſſionsdebatten im Plenum keinen Nutzen. (Bei-
fall b. d. Vp.) Dankbar und ſtolz auf unſere von der ganzen
Welt bewunderto Armee, ihre Führung und ihre Manneszucht
haben wir heute nur den einen Wunſch, daß es ihr gelingen
moge,

baldigſt einen Frieden zu erringen,
der unſere Kinder und Kindeskinder vor furchtbaren Blut-
opfern bewahrt und die fortſchrittliche Kulturarbeit des
deutſchen Volkes ſichert und ſtützt. Mit der Armee wird das
d orr durchhalten bis zu einem glücklichen Ende.
Beifall.Abg. Baſſermann (natl.): Angeſichts der gründlichen
Verhandlungen im Haushaltsausſchuſſe verzichten wir auf eine
weitere Diskuſſion im Plenum und werden den Beſchlüſſen der
Kommiſſion zuſtimmen. Vor den gewaltigen weltgeſchichtlichen
Erfolgen unſerer Armee möge die Kritik heute ſchweigen. Dank-
baren g7rgens huldigen auch wir unſeren tapferen Kriegern.
Beifall.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) ſchließt ſich dieſen Erklärungen
an, ebenſo der Abg. Kreth (konſ.).

Stellvertretender Kriegsminiſter v. Wandel Nach denErklärungen der bür hen Parteien habe ich nicht mehr
nötig, das was ich in der Kommiſſion ausgeführt habe, hier zu
wiederholen. Jch werde mich bemühen, den vorgebrachten Be
ſchwerden, Anregu en und Fragen nachzugehen, damit beim
nächſten Zuſammentritt des Reichstages die noch vorhandenen
Mängel abgeſtellt find. Wir wollen unſer Heer nach wie vor
ſchlagfertig erhalten und ſchlagfertig machen für ſeine großen
Aufgaben durch einesſorgfältige Aushebung und verſtändige
Ausbildung, die geeignet iſt, den guten Geiſt in der Armee zu
erhalten, der allein unterſtützt von einer tüchtigen Ausbildungund gang gppr Siege führen kann. Beifall

Damit ſchließt die Ausſprache. Die Reſolutionen werden
einſtimmig angenommen.

Kritik der Kriegsfürſorge.
Es folgt die Beſprechung einer Reihe weiterer Anträge derW u neAbg. Bauer (Soz.)
Der Krieg hat ſchreckliche Verwüſtungen angerichtet. Eine

ungeheure Zahl der geſ en und kräftigſten Männer iſt ihm
zum Opfer gefallen und Millionen ſind in ihrer Geſundheit
geſchwächt. Eine kräftige und großzügige Sozialpolitik liegt
darum nach dem Friedensſchluſſe nicht nur im Jntereſſe der
S ſondern der geſamten Nation. Den beſten
Schutz bieten den Arbeitern die gewerkſchaftlichen Organiſatio-
nen. Sie exziehen die Arbeiter zum Gemeinſinn, erringen ihnen
eine byrſſere Lebenshaltung und ſchützen ſie vor Verelendung.
Die Beurteilung des Wertes der Gewerkſchaften iſt ja währenddes Krieges eine verſtändigere geworden. Auch vom gegiernnge
tiſch iſt der hohe Wert dieſer Organiſationen anerkannt wor-
den. Leider gibt es aber im Lande noch immer höhere und nie
dere Verwaltungen, die ihre alte Politik der

Nadelſtiche gegen die Gewerkſchaften
fortſetzen. Jn Breslau hat man beiſpielsweiſe den Gewerk-
ſchaften verboten, neue Mitglieder zu werben. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Beſchwerden bis zur höchſten Regierungsſtelle haben
leider bisher keinen Erfolg gehabt. Es zeigt ſich, daß die
lommandierenden Generale heute allmächtige Götter ſind, die
ſich auch um Wünſche der höchſten Regierungsſtelle nicht küm-
mern. (Hört, hört! b. d. Soz.) Jn Breslau werden auch alle
in mehreren Exemplaren ausgehenden Mitteilun der Ge
werkſchaften unter Zenſur geſtellt, ſelbſt ſolche rein geſchäftlicher
Natur, wie die Anfrage nach der Adreſſe eines Liebesgaben-
empfängers. Gewerkſchaftliche Beſprechungen werden nach
Möglichkeit verhindert, und die Folge davon iſt. daß mangels
der Beratung durch die Gewerkſchaftsführer wilde Streiks
ausbrechen, die indert werden könnten, wenn man den
Mitgliedern die Möglichkeit für eine Verſtändigung gibt.
Ganz eigenmächtig hat der kommandierende General in Oſt-
preußen ſowie einige in Bayern die
Freizügigkeit der Landarbeiter und der Dienſtboten aufgehoben

und ſie dadurch geradezu der Willkür ihrer Arbeitgebex- aus-
pliefert. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Hoffentlich erklärt die
Reichsregierung, daß ſie dieſe Verfügungen nicht billigt. Auch
die Behandlung der ausländiſchen Arbeiter iſt vielfach eine
empörende, die Brutaliſierung der polniſchen Arbeiter in den
Bergwerksbetrieben muß ſie mit Haß gegen alles Deutſche er-
füllen. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Der Heimarbeit wer-
den durch den Krieg neue große Scharen zugeführt werden, um
ſo notwendiger iſt es, die Schutzbeſtimmungen des Heimarbeiter-
geſetzes endlich in Kraft zu ſetzen. Das preußiſche Kriegs-
miniſterium hat bei den Verhandlungen mit den Arbeitern, die
h über rückſtändige Unternehmer zu beklagen hatten. großes
Lerſtändnis gezeigt, die Zivilbehörden dagegen ſcheuen einen
donflikt mit den Unternehmern, und manche Verwaltungsbe-
örden ſtellen ſich noch immer auf den Standpunkt mit den
Arbeitern nicht zu verkehren. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die
durch den Krieg arbeitslos werdenden Tertilarbeiter, etwa

eine halbe Million Frauen
ind in dieſer Jnduſtrie beſchäftigt, dürfen nicht der Not über-
laſſen bleiben. Ueberhaupt muß jetzt ſchon Vorſorge getroffen
werden, um die bei Beendigung des Krieges in die Heimat
zurückkehrenden Krieger, die ſicherlich einige Zeit brauchen, bis
e ihre Verhältniſſe geordnet und Arbeit gefunden haben, vorNot und Elend zu ſchüben In den Fürſorgekommiſſionen, in

den öſtlichen Teilen des Reiches, die an Rußland grenzen, herr-
ſchen vielfach noch ruſſiſche Anſchauungen, und die Mitwirkung
der Arbeiter iſt dort in den Kommiſſionen ausgeſchaltet. Die
Gewerkſchaften werden erwägen müſſſen, ob ſie in dieſen Teilen
des Reiches nicht eigene Fürſorgeeinrichtungen für ihre Mit-
gieder treffen. Jn unſozialem Geiſte wird auch bei der Feſt
ſezung der Renten für die Witwen und Waiſen der gefallenen
Krieger verfahren; die Kriegsrente, die ihnen zuſteht, wird
ihnen durch Auslegung des Geſetzes vorenthalten. Sie werden
mit der niedrigeren Friedensrente abgeſpeiſt, auf die ihnen
voch ein Teil der Unterſtützungen angerechnet wird. (Lebh.
Hört, hört Einen Antrag Erzberger, den Abzug der Familien
unterſtützung zur Pflicht zu machen, bitte ich dringend abzu
lehnen. Dringend nötig iſt eine

T

Erhöhnng der Familienunterſtützung,
zumal die Mehrheit der Gemeinden keine Zuſchläge zu dieſer
nterſtützung gewährt. Zwei gen wurden eine CErhohung

der Unterſtützung mit der

d. Soz.)

von ihren 20 Mk. Unterſtützung „ſorglos“ leben. (Lebh. Hört,
hört Man ſollte den betreffenden Landrat einmal zwingen,
einen Monat lang von 20 Mark ſorglos zu leben. (Sehr gut!
bei den Soz.) er Reichsrerband der deutſchen Städte er-
kennt in einer Eingabe an die Reichsregierung die Notlage der
Kriegerfrauen ſelbſt an. (Hört, dert b. d. Soz.) Aber eine
Folge dieſer Notlage iſt Unterernährung der Frauen und Kin-
der. Auch moraliſche und ſittliche Notſtände müſſen ſchließlich
daraus erwachſen. Mit den ſchönen Worten des Staatsſekretärs
iſt den Kriegerfrauen nicht geholfen. (Sehr richtigl b. d. Soz.)

ch bitte die Regierung dringend, den Kriegerfamilien zum
1. Oktober eine einmalige außerordentliche Unterſtützung
zu gewähren und außerdem in eine allgemeine Erhöhung der
Unterſtützungsſäne zu willigen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)
Miniſterialdirektor Le wald: Rund 800 Millionen Mark
ſind für Unterſtützungen ausgegeben worden; da dedrf man doch
nicht ſagen, es würde für die Kriegerfamilien unzureichend
geſorgt. Es iſt natürlich leicht, Einzelfälle herauszuſuchen, in
denen Fehler vorgekommen ſind, aber in Wirklichkeit ſieht es
im Lande doch nicht ſo aus, wie es der Abg. Bauer geſchilderthat. Sehr richtigl! Zuruf b. d. Soz.) Fragen Sie (zu den
Soz.) doch mal Jhren Kollegen Fiſchbeck, der in Berlin dieſe
Sachen kennen gelernt hat. Jeder, der die wirklichen Verhält-
niſſe kennt, muß zugeben, daß in der eben gehörten Rede Aus-
nahmefälle in geſchickter Weiſe zuſammengeſtellt worden ſind,
um ein Zerrbild zu liefern. (Sehr richtig Widerſpruch h.

Es iſt natürlich zu erwägen, ob eine Erhöhung der
Winterſätze nicht angezeigt erſcheint. Wir denken an eine Er-
höhung der Mindeſtſätze um etwa 20 oder 25 Pf. Jedenfalls
wird alles getan, um die Familien unſerer Krieger vor Not
und Elend zu ſchützen. (Beifall.)

Generalmajor v. Langermann: Die Ausführungen des
Abg. Bauer ſind geeignet, die größte Beunruhigung hervor-
zurufen (Sehr richtigl! Zuruf b. d. Soz.: Jſt ſchon dal) und
im Auslande den Anſchein zu erwecken, daß die Militärver-
waltung für die Hinterbliebenen nicht genügend ſorgt. Ein
derartiger Vorwurf, der ſpeziell mich als den Leiter der
Hinterbliebenenfürſorge trifft, iſt mir während meiner 36-
jährigen Dienſtzeit noch nicht gemacht worden und ich muß
ihn mit aller Schärfe zurückweiſen. (Sehr richtigl) Eine
Beunruhigung wird durch ſolche Reden aber nicht nur im
Lande hervorgerufen, ſondern auch bei unſeren Kriegern
draußen gewecdckt, und das darf nicht ſein. Jch habe mit meiner
Brigade draußen gekämpft. und weiß, wie die Stimmung
meiner Leute durch den Gedanken erhöht wurde, daß ihre
Familien geborgen ſind. Darum rufe ich von hier aus meinen
Freunden, meinen treuen heldenhaften Kameraden im Schützen-
graben draußen zu: Für eure Familien wurde und iſt geſorgt
und wird weiter geſorgt werden. (Lebh. Beifall.)

Abg. Paaſche (natl.): Wir möchten unter dem feierlichen
Eindruck des Beginns dieſer Sitzung jeden Mißton vermeiden,
müſſen aber doch ſagen, daß der Abg. Bauer den Frauen und
Kindern der Krieger keinen Dienſt erweiſt, wenn er in dieſer
Weiſe alles in den Schmutz zieht. (Lebh. Beifall. Starker
Widerſpruch b. d. Soz.) Gewiß iſt Not vorhanden, aber das
iſt doch nur die Ausnahme. So wie Abg. Bauer es geſchildert
hat, ſieht es in Deutſchland nicht aus. (Zuſtimmung:.) Die
Frauen und Kinder unſerer Krieger ſind nicht auf Brot und
Waſſer angewieſen. (Lebh. Zuſtimmung. Unruhe b. d. Soz.)
Wir ſollten der Militär und Zivilverwaltung und auch den
Gemeinden und Arbeitgebern danken für die großen Mittel
und Kräfte, die ſie zur Unterſtützung der Kriegerfamilien auf
gewandt haben Den Fällen die der Abg. Bauer anführte,
könnte man eine Fülle von Gegenbeweiſen entgegenhalten.
Für wirklich beſtehende Not gibt es allenthalben helfende
Hände. (Sehr wahr!l) Redner tritt für die Anſiedlung von
Kriegsinvaliden auf Rentengüter ein. Jedem, der für das
Vaterland geblutet hat, ſollte man eine eigene Scholle geben,
dann hätte man ein großes ſoziales Werk getan. (Bravo b. d.
Natl. u. rechts.)

Abg. Malkewitz (konſ.) iſt mit der ſcharfen Abwehr gegen
Bauer einverſtanden. Auch auf unſere Kriegsfürſorge können
wir ſtolz ſein. (Lebh. Zuſtimmung rechts u. i. Ztr.) Herr

Bauer mag ſeine das Vaterland ſchädigende Ausführungen mit
ſeinem Gewiſſen abmachen. (Na, na, b. d. Soz.
Abg. Behrens (W. Vagg.) nimmt die Kriegsfürſorge gegen

die Angriffe des Abg. Bauer in Schutz.
Abg. Dr. Spahn (Ztr.) bedauert die Ausführungen des

Abg. Bauer, die den Witwen und Waiſen das Herz ſchwer
machen und das Anſehen des Vaterlandes herabſetzen müſſen.
(Lebh. Beifall.)

Abg. Stadthagen (Soz.):
Der Abg. Bauer hat ſich recht vorſichtig ausgedrückt.

(Stürm. Widerſpruch.) Jch will Sie dringend warnen, jetzt
nicht ein Geſetz zu beſchließen, das die Witwen und Waiſen
ſchlechter ſtellt, als ſie nach dem gegenwärtigen Geſetz ſtehen.
Nach dem beſtehenden Rechtszuſtand darf die Zahlung der
Kriegsunterſtützung im Bedürftigkeitsfalle nicht ausgeſetzt
werden, ſolange die Rentenfeſtſetzung noch nicht ſtattgefunden
hat. Auch eine Anrechnung der Kriegsunterſtützung auf die
Rente darf nicht ſtattfinden. Wenn ſie jetzt nach dem Antrag
der Kommiſſion und dem Antrag Erzberger das Gegenteil be-
ſchließen, ſo verſchlechtern ſie das Geſetz zuungunſten der Wit-
wen und Waiſen der Kriegsteilnehmer. Das wäre eine Ver-
m aung gegen ueſere ſozialen Pflichten. (Lebh. Beifall b. d.
SOz.

Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich: Den Kommiſſions-
antrag lehne ich nicht ab, aber die Vorſchläge des Vorredners
werden das Brot, das hier gereicht werden ſoll, in Steine ver-
wandeln.

Abg. Dr. Neumann-Hofer (Vp.) wendet ſich gegen die
Ausführungen des Abg. Bauer. Jm Deutſchen Reiche wird
viel mehr an Fürſorge für die Hinterbliebenen und die Krieger-
familien geleiſtet als im Auslande, aber doch hört man nicht
ſolche Reden von den Sozialdemokraten wie wir ſie hier gehört
haben. Beifall. Widerfvruch b. d. Soz.)

Abg. Voigt- Crailsheim (W. Vgg.) tritt gleichfalls den
Ausführungen des Abg. Bauer entgegen.

Abg. Bauer (Soz.):
Zu der Entrüſtung lag keine Veranlaſſung vor. Widerſpruch

rechts u. i. Ztr.. Wenn im Ausland eine ſchlechte Auffaſſung
hervorgebracht wird, ſo durch Jhre unangebrachte Entrüſtung.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Nicht das ſchädigt das Anſehen und
die Würde des Reiches, daß man zeigt, wo Schäden vorhanden
ſind, ſondern daß man auf die rein ſachliche Darſtellung der
Schäden kein Wort des Bedauerns und der Verurteilung hat.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Auch der General Langermann hat
nicht behauptet, daß ich etwas unrichtig dargeſtellt habe, ſon-
dern er entrüſtet ſich, obwohl der Fall, den ich anführte, gar
nicht in ſein Reſſort, ſondern in das des bayeriſchen Kriegs-
miniſters gehört. Jhn ſelbſt kenne ich als cinen Mann von
ſtarkem ſozialen Empfinden. Dem Abg. Dr. Paaſche kann ich
nicht in der gleichen Tongart antworten, das, verbietet mir meine
Arbeiterbildung. (Sehr gut! b. d. Soz.) Wenn ich mit meinen
Ausführungen den Erfolg habe, daß wenigſtens hier und da
eine kleine Beſſerung eintritt, ſo werde ich bei der nächſten
Selegenheit mit derſelben Schärfe vorgehen. (Leöh. Zuſt. b.
d. Soz.)

Präſident Kaempf: Hätte ich bei den Ausführungen des
Abg. Paaſche die Wendung „in den Schmutz zichen“ gehört,
ſo würde ich das gerügt haben.

Angenommen werden die Kommiſſionsanträge auf Teue-
rungszulagen an Beamte und Arbeiter mit Jahresbezügen
unter 3000 Mk., auf Gewährung angemeſſener Löhne an die
Staatsarbeiter und Erhöhung der Unter?ütnngen für Krieger-
familien, der Antrag auf Beibehaltung des Nachthackverbots
und auf Vorlegung einer Denkſchrift hierüber, ebenſo die An-
träge auf Gewährung von Mitteln für Badekuren Verwundeter
und Anſiedlung von Kriegsteilnehmern. Einſtimmig ange-
nommen wird der Kommiſſionsantrag über die dreimonatliche
Nebeneinanderzahlnng von Famiſienunterſtützung und Hinter-

egründung verweigert, ſie könntenbliebenenrente, ebenſo ein Antrag auf Einſetzung einer Kom-

miſſion zur Beratung der das Wohnungsweſen betreffenden
„Anträge und BPetitionen.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 11 Uhr. (Ver-
m. r Belagerungszuſtand und Zenſur).

r.

Wirtſchaftspolitik.
Regierung und Lebensmittelteuerung.

Einer Betrachtung, die der Berliner Vertreter der Kölni-
ſchen Volkszeitung (Nr. 672) der vierten Kriegstagung
des Reichstags widmet, entnehmen wir die folgenden Bemer-
kungen über die Lebensmittelfrage während des Krieges:
„Da mag die Regierung ein Dutzend Statiſtiken aufmachen;

ſie mag hundertfach Berechnungen und Vergleiche mit dem
Ausland anſtellen; ſie mag die beſten Gründe für die theore-
tiſchen Urſachen der Lebensmittelteuerung finden. Dafür ſagt
ihnen im Volke kein Menſch auch nur „Danke ſchön!“ Das
Volk hält ſich an die Tatſache, daß Kaffee, Tee und manche
andere Dinge, die wir nur aus dem Auslande beziehen, kaum
im Preiſe geſtiegen ſind, daß aber Kartoffeln, Butter, Käſe,
Milch, Zucker eine über alle Maßen ſtarke und durch nichts ge
rechtfertigte Teuerung erfahren haben.

Anfangs Juli kam ich in eine rein ländliche Gegend. Stun-
denweit im Umkreis herrſcht land wirtſchaftlicher Betrieb, Viech-
zucht; ſtundenweite Wege braucht's bis zur nächſten Kleinſtadt.
Alſo keine Mittel- und keine Großſtadt liegt in der Nähe. Da
zahlte man für das Pfund Butter anfangs Juli 1,70 Mk.,
14 Tage ſpäter 2,20 Mk. Kein Menſch wird für die 50 Pf.
Preisſteigerung in 14 Tagen nur in en vernünftigen Grund
anführen können. Ein anderes iſpiel: Ein mir bekannter
Gutsbeſitzer in Schleſien verkaufte im letzten Winter an die
Zentralſtelle für Kartoffelverſorgung 7000 Zentner Kartoffeln
zu 8 Mk. Das waren 56 000 Mk. Jn Friedenszeiten brachten
ihm die 7000 Zentner Kartoffeln 14000 Mk., wenn's hoch ging
20 000 Mk. Da die Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung ſpäter
wegen Ueberfluß nichts mehr brauchen konnte, wurden die
Kartoffeln, für die 8 Mk. bezahlt waren, zu2,75 Mk. weiter verkauft.

Solchen Vorkommniſſen muß im Winter vorgebeugt ſein,
denn wir haben das zweite Kriegsjahr begonnen und Erfah-
rungen hinter uns Wenn der Reichstag in den Kommiſſionen
und im Plenum über die Lebensmittelteuerung ſpricht, dann
möge er Entſchuldigungen für das Fehlſchlagen der Regie
rungsaktionen des vergangenen Jahres mit gutem Glauben
annehmen. Kein Menſch hätte im vorigen Jahre die Verant-
woxtung für eine Unterlaſſung dieſer Aktionen übernehmen
wollen. Aber nach den Erfahrungen eines Kriegsjahres wird
der Reichstag vom Reichsamt des Jnnern im zweiten Kriegs
jahr ein ſchnelleres, zielſicheres Handeln und
eine klare, feſte Richtung in der Frage der
Lebensmittelverſorgung des deutſchen Vol-
kes verlangen können. Die alte Wendung: „Es ſind
Erhebungen und Erwägungen im Gange“ wird im zweiten
Kriegsjahr beim Reichstag nicht mehr Geltung haben können.
Die Regierung hat bis jetzt mit großer Sorgfalt über die Er
haltung der Einigkeit und Zufriedenheit im deutſchen Volke,
über die Aufrechterhaltung des Burgfriedens gewacht. Aber
wenn etwas den Burgfrieden unter den Parteien und unter
den Erwerbsſtänden gefährdet und die Einigkeit im deutſchen
Volke ſtört, ſo iſt es die Teuerung gerade der Lebensmittel,
die wir in genügender Menge im Jnland ſelbſt hervorbringen.“

Höchſtpreiſe für Butter, Quark und Käſe.
Der Rat zu Dresden hat beſchloſſen, eine Eingabe an die in

Frage kommenden Staats bezw. Reichsbehörden en Be
Cſcha fung von Kraftfutter, 854 i für Milchbeförd

rung und Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Butter, Quark und
Käſe zu richten und mit dem Deutſchen Städtetag wegen eines
Vorgehens in dieſer Richtung und wegen Zuſammenfaſſung des
Einkaufs von Lebensmitteln für die Gemeinden in Verbindung
zu treten.

Beſtrafter Lebensmittelwucher.
Die Strafkammer in- Frankfurt a. M. verurteilte den Kauf

mann Max Benſinger wegen Ueberſchreitung der
Höchſt preiſe für Mehl zu der höchſten zuläſſigen Geld
ſtrafe von 10 000 Mark. Der Staatsanwalt hatte ſechs Wöchen
Gefängnis und 1500 Mark Geldſtrafe beantragt.

Kurzen Prozeß machte die Polizei in Pleß in Oberſchleſien
mit einigen Lebensmittelwucherern. Auf dem letzten Wochen-
marfte boten Händler das Pfund Butter zu 2,40 Mk. an. Die
Aufſichtsorgane nahmen dieſe Händler feſt, notierten ſie zur
Beſtrafung und zwangen ſie, die Butter zu 2 Mk. das Pfund zu
verkaufen. Da einige von den patriotiſchen Butterhändlern
noch Widerſtand leiſteten, werden ſie wahrſcheinlich noch einen
weiteren Denkzettel erhalten.

Alkoholverbot.
Der Berliner Polizeipräſident hat an das Oberpräſidium den

Antrag gerichtet, zu genehmigen, daß für den Landespolizeibezirk
Berlin ein Alkoholverbot (Branntwein) für das Publikum einge-
führt wird. Der Polizeipräſident hat vorgeſchlagen, daß in den
Gaſtwirtſchaften von abends 7 Uhr bis zum Schluß der Polizei
ſtunde kein Branntwein mehr verabreicht werden darf; ferner ſoll
an Sonn- und Feſttagen und an den Tagen vor und nach Sonn
und Feſttagen überhaupt kein Alkohol verſchenkt werden. Es ſollen
ferner nur Branntweine gehandelt werden, deren Erſtehungspreis
ſich nicht unter 4 Mk. für das Liter ſtellt. Wie das B. T. hört,
hat ſich der Oberpräſident mit dem Verbot, ſo wie es vom Poli-
zeipräſidenten vorgeſchlagen iſt, nicht einverſtanden erklärt. Da-
gegen dürfte das Alkoholverbot in einer „milderen“ Form zur
Ausführung gelangen.

Allerlei.
Eine ſchwere Exploſion

hat ſich am Mittwoch in Le Pecq bei St. Geomain--Laye in
einer pyrotechniſchen Fabrik ereignet. Die Fabrik
war lange Zeit in eine Rauchwolke gehüllt. Drei Arbeiter
und eine Arbeiterin wurden bisher tot aus den Trüm-
mern geborgen. Andere Arbeiter wurden ſchwer verletzt.
Eine ſofort eingeleitete Unterſuchung hat ergeben, daß Un-
vorſichtigkeit die Urſache der Kataſtrophe geweſen iſt.

Opfer der Arbeit.
Am Mittwoch mittag ſind auf der Grube Glückauf in Lich-

tenau vier Berglenute von Erdmaſſen verſchuttet worden.
Die Verſchütteten ſind vermutlich alle tot. Die Leichen konn-
ten noch nicht geborgen werden.

Jm Neubau s6 des Oppauer Betriebes der Anilinfabrik
frühſtückten am Montag einige Arbeiter im Zugkanal des
Keſſelhauſes, und zwar gerade unter einer mit Bordſchwellen
abgedeckten Oeffnung. Auf den Brettern der Abdeckung lager-
ten Zementſäcke, Chamotteſteine und andere Baumaterialien.
Sei es nun, daß die Bretter ſchlecht oder daß die Abdeckung
überlaſtet war, die Decke brach und verſchüttete die früh-
ſtückenden Arbeiter. Zwei Arbeiter ſind tot, einige
andere ſchwer verletzt.

Verantwortlich für: Politik und Parkeinachrichten Paul Hennig; Anker-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; VerlagVolksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
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Extra- Preise.

Kolonial wuren

KartoffelmehlGrüne Erbsen 3 55
Mnaisgries Pfd. 48
Runde weisse Bohbnen Pfd. 68
Baniermehl. Pfd. 68
Figuren-Nudeln Pfd. 72
Makaroni Pfd. 55Malzkaffee 1 Pfd. 55, Pfd. 29
Kriegs-Kornfranck 26
Kriegs-Kornfranck 1 Pfd. 50
Karlsbader Kaffoegewürz Pfd. 38
Gebr. Kaffee 1.10, 1.00 Pfd 90
Kakao gar. rein Pfd. 55
Zucker gemahlen Pfd. 25
Rürfelzucker Pfd. 27

48der beliebte
Mödrah Kaffee kann

Pfund

Rote Grützre Paket 12
Schokoladon-Pudding Paket 12
Narmeladen- Pulver Paket 14
HIonispulver Paket 20 8
Fierkuchen- Pulver Paket 9
Saucen- Pulver Paket 9
Zitronen-Limonaden-Zucker P. 18

Eier Ersate Paket 9
Apfelsinen-Pudding Paket
Mandel-PuddingFaniile-Pndding 9
Rimbeer-Pnäding

r 6 PakteZitronen-PuddingApanos Fudains 50
Quieta (Kaffee-Ersat2z) Paket 50 30

Lebensmittel
Hut Aue

zum Einmache

Pfund

27
Geräucherte
Kdehfvche

Stück 25

Dänisches
Kcweinefett

gar. rein, Pfund

195
Kondensierte

Milch
Marke Milch-

mädchen

mit Rabatt.

Weue zaure

burnen

Stück 8

Käso Fisch

Kupsthorit

I Pfd.-Paket

45
III

lose, Pfund

42
III

Pfund Köpfe 25 20

s i
Ouivkohl

h e n v Liptauer Käse Pfd. 38el-Birnen, 5 Pfd. G0. Pfd. 15Koch Aopfel, 6 Pta. 65 Pa. 15 Camembert-Käso Stück 20
Tafel- Aepfel Pfd. 20 Kräuter- Klee Stüok 25 15Pflaumen Pfd. 20 ERdamer Käso Pfd. 35 28nen Hid. z Tilsiter Klse Pfd. 35omaten Pfd. 3 Schweizer Käseo Pfd. 45

Holländer KLäse L Pfd. 30Fr uchtsäfte Neus Heringe i. Tomatensauce Dose 58 Kaiser
Heringe i. Bouillonsauce Dose 55Himbeersaft, gar. rein Pfd. 75 ohberinge PralinHimbeersaft m. Nachpresse, Pfd. 60 Sardinon ſ. Tomatensauee Dose 48 ee

Zitronen-Limonad.-Sirup, VI. 85 Stüek o Doro 5 20 22 Pfund
Benefitium, aus feinsten 13 Laohs, s aohert Fid. 50Früchten hergestellt, in /5 Aale, geräuchert Stück 75 65 55

Feldpostpackung FI.

Neue T
Pfund

Obstweine
Flasche 45
Flasche 42

ErdbeerweinJohannisbeerwein
Heidelbeerwein Flasche 42
Stachelbeerwein Flasche 42
Apfelwein 1/1 Flasche 42
Eräbeerwein 1 Flasche 85
Johannisbeerwein 3/1 Flasche 78
Heidelbeerwein Flasche 78
Stachelbeerweln /1 Flasche 78

Samos Süsswein, Flasche

Wermutwein Flasche 96

pflanzen

Harearlne
Pfund

Tafel-
Hargarine

Pfund 65

„Hammonia“.

Ltr. Ltr. 1 Lir. I Ltr.

Konserven Gläser
2 Ltr.

45 50 55 65

Marmseladen
Frisch-Obst- Marmelade Pfd. 50
Aprikosen- Marmelade Pfd. 60
Kirseh Marmelade Pfd. 65
Himbeer- Marmelade Pfd. 65
Johannisbeer- Marmelade Pfd. 60
Marmeladen in 5 Pfd.- Eimer I. O8
Rüähbensaft Dose 39

Boulllonwülrfel
National 10 Stck. I8 100 Stck. 1.50
Marke Ochseona 10 St. 18 100 1.50

Hausmarke o 10 Stüok 28

2112 Nussbaum

Feinste
konfekt-

Nischung

i Pfund

35

e

Extra-Preise.

Fletgch- Waren

Leberwurst, angeräuch., Pfd. 48
Salamiwurst i Fd. 98
Rotwarst Pfd. zSchwartenwurst Pfd. 63
Rauchflelsch Pfd. 1.80
Büchsenfleiseh Pfd. Zg
Hausmannskost fürs Feld

1 Pfund-Dose S
Wiener Würstehen 3 Paar 39
Ochsenmaulsalat Pfd. 48
Hühnerbrühe 10 Würfel 39
Magxi-Wärfel 10 Stück 39
Erbswürste ca. 250 Gramm 45

Lagrola
eine backfertige Torten-
masse, die eine prachtvollsohmeekende Torte ergibt,

Paket

Naturwoelne
Weiss weine

Niersteiner Plasche 1.00
Zohkinger Plasche 1.05
Gantersblumer Plasche 1.45
Rüdesheimer Plasche 1.80

Rotweine
Dürkheimer, rot Flasohe 1.10
Fronsack Flasche 1.20
Chateaun de Macau Plasche 1.40
Domaine Ia Pedrera, Flasche 1.25
Chateau la Barde Plasche 1.90
Beyeoherelle. Plasohe 2.10
Rotwein 2/5 Flasche 0.85

Pönhurien

zum Dörren von Obset und

Gemüse Stäok 1.10

95

Große Poſten

Herren Filzſchuhe
prima Qualität,

noch W zu den alten Preiſen in on gros W abzugeben.

Olehachs Schuhhuur, Heine Uchane 12.

2111

Moden- Zeitungen
Volkshbucohhandliung Halle a. Saale, Harz 42/44.

in grosser
Auswahl.

Sämtliche Cummi-Oaren
7wie:

Kliſtierſpritzen,
währter Syſteme, Spülpulver,

Leipzigerstr. 11 part.
413] Eing. Kl.

e enterlagen für Damen u.
Spülapparate be

Maſſage Apparate für Ge-
ſicht und Buſen, Büſten Entwickler nach Prof. Dr. Bier,Binden, Bindengürtel uſw. U binigst. Wo

S aniffas-Dep o
Der Kein Laden.

Sandberg, hinter Neumanns Korfettgeſchäft.

Jrrigatore,Kinder,

von 2 Wark an, 3, 4
'1 Meter lang

Verſand nach Einſe
Haarprobe.

u. 79, I.

löpfe
5,12, 1, 18 bis 20 Mark und Aber

10 Rabatt.ndung einer
Alle Erſatzteile in

großer Auswahl.

Fa Siebert,S., nur LeipzigerſtrGrößtes Spezial-
der Provinz m en.

2109

adur-

Empfehle

m

Pa. Rossfleisch
Max Zaubitzer,

20s Telephon 3515.

Schuhmacher-

Ahfallsoifeo
orzügli ur Wäs chNieme II.Eing. Landwehrſtr. 208

Kaſtenregale o resale.

4

C. F. Ritter

Gute

45 Pf.

Strasse 90

J

r

2110
Leipziger öſtlichen Krix

Leiden im Kreis

Onkel. der Unteroffizi
S apentise e e en ein
ache und Doppelpulte, Geld

reagle Aktenke,wran ſchraän ke ver kauft

Fr. ſeileke,
Echte Briefmarken

aller Länder billigſt.
Volksbuchhandlung

Halle (Saale, Harz 42 44.

r

Bedarfsartikel
empfiehlt billigſtPaul Anderech,

Lederhandlung
nur Magdeburgerſtraße 8.

Batterion
für elektrische Taschenlampen,

rankenhaus zu

Die

herbapnd der Japedere,

Halle Gaale).

Am 22. August verstarb
unser treuer, tätiger Kollege

Gnli im
Gefr. d. Res. im Inf.- Regt. 27

infolge seiner am 20. A
erlittenen Verwundung in
den Kämpfen an der Lo-
rettohöhe.

Ehre seinem Andenken!
3100

Ortsverwaltung.

Für

Paſtor
Teilnahme,

R Rachruf, ſowie für die reichen
Kranzſpenden bei der Beſtatt
ung unſeres teuren Toten, des
Lagerhalters

F. Schmidckt
allen Beteiligten unſeren bers
lichen Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen.

die Beweiſe herzlicher
für den von HerrnWernicke gewidmeten

unſer lieber, al
Schwager und OnkKibert Korn,

Fahrer des 1. Garde-Fuß-Artillerie-Regiments,
im vollendeten 27. Lebensjahre.

Sein Tod hat uns alle aufs tiefſte erſchüttert, unerſetz-
lich iſt uns ſein Verluſt.
wieder in die traute
nicht vergönnt.
kannte, wird ihn nie vergeſſen.

Wörmlitz, 26. Auguſt 1915.

Ser de

Trennung iſt unſer Les! Wiederſehen unſere Hoffnung!

Fern von ſeinen Lieben ſtarb am 23. Auguſt, infolge
Krankheit im Kriegs Lazarett zu Mlawa (Rußland), meintreuer, u mir unvergeßlicher, lieber Mann,

braver Sohn, Schwiegerſohn, Bruder,

Alle ſeine frohen Hoffnungen,
eimat zurückzukehren, wurden ihm

nen edlen und guten Charakter

Jn tiefem unvergeßlichen Schmerz:

Frida Korn geb. Ochse,
Eltern, Schwiegereltern, Geſchwiſter und alle Verwandten,

3 Brüder und 2 Schwager z. Zt. im Felde.

Wie ſchwer ward dir das Scheiden
uns, geliebtes Herz,Weißt nicht, was wir jetzt leiden,

W tiefem, großen
ir baten alle Tage,

Schmerz.

22 kehre bald zurück,
jetzt, nur eine Klagevor mein einzig Guei

Ruhe fanft, eliebter Albert, in fremder Erde!
*812

7

uplatze erhielt, ſtarb nach
eſſau mein innigſtgeliebter

An den e ſeiner ſchweren J wundung, die er auf dem
a

Mann, unſer r eeder Vater, Sohn, Bruder, Schwager und

friedriohlehmann.Dies zeigen an
Die tiefbetrübte Witwe Flora Lehmann

nebſt Kindern und Verwandten.
Greppin, den 27. Auguſt 1915.
Die Sir findet Sonnabend nachm. 4 Ubr ſtatt.

ngem, ſchweren

*810
Die Beerdigung ſfi

Trauerhauſe, Eiſen

Naohruf!
Dienstag Nacht verſchied im Krankenhauſe Deſſau, nach

langem Leiden, an den Folgen u auf re erhältenen ſchweren
orſitzender und Gemeindevertreter, der U

ſtlichen Kriegs
erwundun er Zngiätxiger

Fritz on

hnuſtr. 3

i düne r
r ereit tſche

Er ſetzte ſeine u Kra im den Dienſt der ArbeiterZu war ünermuüdht

eben. Sein aufrd chaftlichkeit und ſtete
Reihen ein bleibendes Gedenken.

Greppin, den 26. Auguſt
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m Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Der junge Mann wandte ſich mit Abſcheu von dem grauen,
feigen Sünder. „Herr Herzog,“ ſagte er, indem ein edler Zorn
ſeine Wangen rötete, „vergönnt ihm, daß er ſich entferne. Die
Ritter haben ihre Schwerter gelüftet und die Helme feſter in
die Stirn gedrückt, das Volk ſchüttelt die Speere und erwartet
mutig das Zeichen zum Angriff, warum ſoll ein Feigling in
den Reihen von Männern ſtreiten?“

„Er bleibt, ſage ich,“ entgegnete der Herzog mit feſter
Stimme; „bei dem erſten Schritt rückwärts hau' ich ihn ſelbſt
vom Gaul herunter. Der Teufel ſaß auf deinen blauen Lippen,
Ambroſius Volland, als du uns geraten, unſer Volk zu verachten
und das Alte umzuſtoßen. Heute, wenn die Kugeln ſauſen und
die Schwerter raſſeln, magſt du ſchauen, ob dein Rat uns
frommte.“

Des Kanzlers Augen glühten vor Wut. ſeine Lippen zitterten
und ſeine Mienen verzerrten ſich greulich. „Jch habe Euch nur
geraten; warum habt Jhr es getan?“ ſagte er. „Jhr ſeid Her-
zog, Jhr habt befohlen und Euch huldigen laſſen was kann denn
ich dafür

Der Herzog riß ſein Pferd ſo ſchnell um, daß der Kanzler bis
auf die Mähne ſeines Elefanten niedertauchte, als erwarte er
den Todesſtreich. „Bei unſerer fürſtlichen Ehre,“ rief er mit
ſchrecklicher Stimme, indem ſeine Augen blitzten, Wir bewundern
unſere eigene Langmut. Du haſt unſern erſten Zorn benützt,
du haſt dich in unſer Vertrauen einzuſchwatzen gewußt; wären
wir dir nicht gefolgt, du Schlange, ſo ſtünden heute zwanzig-
tauſend Württemberger hier, und ihre Herzen wären eine feſte

ihren Fürſten. O mein Württembergl mein
Württemberg! Daß ich deinem Rat gefolgt wäre, alter Freund;
ja, es heißt was, von ſeinem Volk geliebt zu ſein!“

„Entfernet dieſe Gedanken vor einer Schlacht,“ ſagte der alte
Herr von Lichtenſtein „noch iſt es Zeit, das Verſäumte ein-
zuholen. Noch ſtehen ſechstauſend Württemberger um Euch,
und bei Gott, ſie werden mit Euch ſiegen, wenn Jhr mit Ver-
trauen ſie in den Feind führet. O Herrl hier ſind lauter
Freunde, vergebet Euren Feinden, entlaßt den Kanzler, der nicht
fechten kann!“

„Nein! her zu mir, Schildkröte! an meine Seite her, Hund
von einem Schreiber! Wie er zu Roſſe ſitzt, als hätte ihn unſer
Herrgott hinaufgeſchneit, den Schneemann! Du haſt mein Volk
verachtet in deiner Kanzlei und ihnen Geſetze gegeben mit deiner
Schwanenfeder, jetzt ſollſt du ſehen, wie ſie ſtreiten: jetzt ſollſt
du ſehen, wie Württemberg ſiegt oder untergeht. Hal ſeht Jhr
ſie dort auf dem Hügel? Seht Jhr die Fahnen mit dem roten
Kreuz? Seht Jhr das Banner von Bayern? Wie ihre Waffen
blitzen im Morgenrot, wie ihre Glieder von tauſend Lanzen
ſtarren, wie der Wind in ihren Helmbüſchen ſpielt. Guten
Tag, ihr Herren vom Schwabenbund! Jetzt geht mir das Herz
auf; das iſt ein Anblick für einen Württemberger.“

„Schaut, ſie richten ſchon die Geſchütze,“ unterbrach ihn
Lichtenſtein; „zurück von dieſem Platz, Herr! Hier iſt Euer
Leben in augenſcheinlicher Gefahr zurück, zurück, wir halten
bier! Schickt uns Eure Befehle von dort zu, wo Jhr ſicher
ſeid!“

Der Herzog ſah ihn groß an. „Wo haſt du gehört,“ ſagte er,
„daß ein Württemberg gewichen ſei, wenn der Feind zum An-
griff blaſen ließ? eine Ahnen kannten keine Furcht, und
meine Enkel werden noch aushalten wie ſie, furchtlos und
treu! Sieh, wie der Berg ſich dunkler und dunkler füllt von
ihren Scharen. Siehſt du jene weißen Wolken am Berge,
Schildkröte? Hörſt du ſie krachen? Das iſt der Donner der
e der in unſere Reihen ſchlägt. Jetzt, wenn du ein
gutes Gewiſſen haſt, wirſt du leichter Atem holen, denn um dein
Leben gibt dir keiner einen Pfennig.“

„Laſſet uns beten,“ ſagte Marx von Schweinsberg, „und dann
drauf in Gottes Namen.“

Der e faltete andächtig die Hände, ſeine Begleiter
folgten ſeinem Beiſpiel und beteten zum Anfang der Schlacht,
wie es Sitte war in den alten Tagen. Der Donner der feind
lichen Geſchütze tönte ſchauerlich in dieſe tiefe Stille, in welcher
man jeden Atemzug, jedes leiſe Flüſtern der Betenden hörte.
Auch der Kanzler faltete die Hände, aber ſeine Augen richteten
ſich nicht gläubig auf zum Himmel, ſie irrten zagend an den
Bergen umher, und das Beben ſeines Körpers, ſo oft Blitz und
Rauch aus den Feldſtücken des Feindes fuhr, zeigte, daß ſeine
Seele nicht zu dem ſich aufzuſchwingen vermöge, der aus den

n ſeiner Morgenſonne über Freunde Und Feinde herab-
ickte.
Ulerich von Württemberg hatte gebetet und zog ſein Schwert

aus der Scheide. Die Ritter und Reiſigen folgten ihm, und in
einem Augenblick blitzten tauſend Schwerter um ihn her. „Die
Landsknechte ſind ſchon im Gefecht,“ ſagte er, indem ſein Adler-
auge ſchnell das Tal überſchaute. „Georg von Hewen, Jhr rückt
ihnen mit tauſend zu Fuß nach. Schweinsberg lehne ſich mit
achthundert an den Wald und warte bis auf weiteres. Rein
hardt von Gemmingen, wollet mit den Eurigen geradeaus ziehen
und den mittleren Raum zwiſchen dem Wald und dem Neckar
einnehmen. Sturmfeder, du bleibſt mit deiner Abteilung
Reiter, doch biſt du jeden Augenblick bereit, vorzubrechen. Gottbefohlen, ihr e Sollten wir uns hier unten nicht mehr
ſehen, ſo grüßen wir uns deſto freudiger oben.“ Er grüßte ſie,
indem er ſein großes Schwert gegen ſie neigte. Die Ritter er
widerten den Gruß und zogen mit ihren Scharen dem Feinde
zu, und ein tauſendſtimmiges „Ulerich für immer ertönte aus

ihren Reihen. SDas bündiſche Heer, das auf dem Hügel, den die Herzoglichen
früher beſetzt gehalten hatten, angekommen war, begrüßte ſeinen
Feind aus vielen Feldſchlangen und Kartaunen; dann zogen
ſie ſich allmählich herab ins Tal. Sie ſchienen durch ihre un-
eheure Anzahl das kleine Heer des Herzogs erdrücken zu wollen.

In dem Augenblick, als die letzten Glieder den Hügel verlaſſen
wollten, wandte ſich der a zu s von Sturmfeder.
„Siehſt du ihre Feldſtücke auf dem Hügel?“ fragte er.

„Wohl. Sie ſind nur durch wenige Mannſchaft bedeckt.
„Frondsberg glaubt, weil wir nicht über ihn wegfliegen

können, ſei es unmöglich, ſein Geſchütz zu nehmen. Aber dort
am Walde biegt ein Weg links ein und führt in ein Feld. Das
Feld ſtößt an jenen Hügel. Kannſt du mit deinen Reitern un-
gehindert bis an jenes Feld vordringen, ſo biſt du beinahe ſchon
im Rücken der Bündiſchen. Dort läßt du die Pferde ver-
nauben, legſt dann an, und 2 Galopp den Hügel hinauf.
Die Geſchütze müſſen unſer ſein!“Georg en ſich zum Abſchied, aber der Herzog bot ihm
die Hand. „Lebewohl, lieber Jungel“ ſagte er. „Es iſt hart
von Uns, einen jungen Ehemann auf ſo gefährliche Reiſe zu
ſchicken, aber Wir wußten keinen Raſcheren und Beſſeren als
ich.“
Die Wangen des jungen Mannes glühten, als er dieſe Wortehörte, und ne Augen blinkten mutig. „Jch danke Euch, Herr,

für dieſen neuen Beweis Eurer Gnade rief er. „Jhr belohnt
mich ſchöner als wenn Jhr mir die ſchönſte Burg geſchenkt
hättet. Leht wohl, Vater, und grüßt mein Weibchen.
„So iſt's nicht gemeint!“ entgegnete lächelnd der alte Lichten-

ſtein. „Jch reite mit dir unter deiner Führung h„Rein, Jhr bleibt bei mir, alter Freund. bat der Herzog.
Soll mir denn der Kanzler hier im Felde raten? Da könnte ich

o

ſo übel fahren wie mit ſeinen anderen Ratſchlägen. Bleibet
mir zur Seite; machet den Abſchied kurz, Alterl Euer Sohn
muß weiter.“

Der Alte drückte Georgs Hand. Lächelnd und mit freudigem
Mute erwiderte dieſer den Abſchiedsgruß, ſchwenkte mit ſeinen
Reitern ab und „Ulerich für immerl“ riefen die Stuttgarter
Bürger zu Pferde, welche er in dieſer entſcheidenden Stunde
e den Feind führte. Georg betrachtete, als er an demaldſaume hinritt, finnend die Schlacht Die Württemberger

hatten eine gute Stellung, denn der Wald und der Neckar deckte
ſie, und ihre Flügel und das Zentrum waren ſtark genug, um
auch einen mächtigen Stoß von Reiterei auszuhalten. Er
konnte ſich aber nicht verhehlen, daß, wenn ſie ſich aus dieſer
Stellung herauslocken ließen, ſie alle dieſe Vorteile verlieren
würden, weil ſie dann entweder zwiſchen dem Wald und dem
linken Flügel einen bedeutenden Zwiſchenraum laſſen oder, um
dieſen auszufüllen, ihre Schlachtlinie ſoweit ausdehnen müßten,
daß ſie an innerer Stärke verlieren würden und leichter durch-
brochen werden könnten. Ein großer Nachteil für die Württem-
berger war auch ihre geringe Anzahl, denn der Feind zählte
zwei Dritteile mehr. Er konnte zwar in dem engen Tal ſeine
Streitkräfte nicht entwickeln und nur wenige Mannſchaften auf
einmal ins Treffen führen. Und doch war dies immer genug,
um die Herzoglichen unausgeſetzt zu beſchäftigen; der Feind be-
hielt dadurch immer friſche Leute, und es war zu befürchten,
daß die ſechstauſend Württemberger, wenn ſie auch noch ſo
tapfer ſtandhalten ſollten, endlich aus Ermattung würden unter-
liegen müſſen.

Der Wald nahm jetzt Georg und ſeine Schar auf; ſie rückten
ſtill und vorſichtig weiter, denn Georg wußte wohl, wie ſchwierig
es für einen Reiterzug ſei, im Walde von Fußvolk angegriffen
zu werden. Doch ungefährdet kamen ſie auf das Feld heraus,
das ihnen der Herzog bezeichnet hatte. Rechts über dem Wald
hin wütete die Schlacht. Das Geſchrei der Angreifenden, das
Schießen aus Donnerbüchſen und Feldſtücken, das Wirbeln der
Trommeln hallte ſchrecklich herüber.

Vor ihnen lag der Hügel, von deſſen Gipfel eine gute Anzahl
Kartaunen in die Reihen der Württemberger ſpielte; dieſer
Hügel erhob ſich von der Seite des Wäldchens allmählich, und
Georg bewunderte den ſchnellen Blick des Herzogs, der dieſe
Seite ſogleich erſpäht hatte, denn von jeder anderen Seite wäre,
wenigſtens für Reiter, der Angriff unmöglich geweſen. Das
Geſchütz wurde, ſoviel man von unten ſehen konnte, nur durch
eine ſchwache Mannſchaft bedeckt, und als daher die Pferde ein
wenig geruht hatten, ordnete Georg ſeine Schar und brach im
Galopp an der Spitze der Reiter vor. Jn einem Augenblick
waren ſie auf dem Gipfel des Hügels angekommen, und Georg
rief den bündiſchen Soldaten zu, ſich zu ergeben.

Sie zauderten, und die Fleiſcher, Sattler und Waffenſchmiede
von Stuttgart erſparten ihnen die Mühe, denn mit gewaltigen
Streichen hieben ſie Helme und Köpfe durch, daß von der Be-
deckung bald wenig mehr übrig waren. Georg warf einen froh-
lockenden Blick auf die Ebene hinab ſeinem Herzog zu; er hörte
das Freudengeſchrei der Württemberger aus vielen tauſend
Kehlen aufſteigen, er ſah, wie ſie friſcher vordrangen, denn ihre
Hauptfeinde, die Feldſtücke auf dem Hügel, waren jetzt zum
Schweigen gebracht.

Fortſetzung folgt.

Den „Heimkriegern“ ins Stammbuch.
Das Proteſtantenblatt veröffentlicht eine Zuſchrift,

die wieder beweiſt, wie ſehr der Geiſt und die Geſinnung der
Männer im Felde ſich von dem Geiſte mancher Heimkrieger
unterſcheidet. Wir wollen die folgenden Stellen aus dieſer Zu-
ſchrift wiedergeben:

„Wir im Felde, wir kennen den Feindeshaß
kaum. Wir wiſſen nur zu gut, daß die Leute uns gegenüber
im feindlichen Schützengraben genau ſo hungernde, durſtende,
frierende oder ſchwitzende, von Ungeziefer geplagte, ſich nach
der Heimat ſehnende Menſchenkinder ſind wie wir, und wenn
unſere franzöſiſchen, alſo „feindlichen“ Quartierwirte in Poyon
von den franzöſiſchen Soldaten immer als von unſeren „Kame-
raden“ ſprachen, ſo hatten ſie im Grunde gar nicht ſo unrecht.
Unſer Empfinden iſt wirklich derart: Kameraden, aber infolge
der Tücke des Schickſals im feindlichen Lager. Daß dieſe Ge-
ſinnung unſerm Mute, unſerer Kampfesfreudigkeit und Aus-
dauer keinen Abbruch tut, das, glaube ich, brauche ich nicht erſt
zu verſichern; unſere Erfolge beweiſen es zur Genüge,

Und nun die Freunde in der Heimat? Sie leben ich habe
es ſelbſt ja auch drei Monate mitgemacht und kann daher mit-
reden alle mehr oder weniger unter dem Druck der Tatſache,
daß ſie nicht mittun können, daß ſie bei den großen Ereigniſſen
der Gegenwart untätig zuſchauen müſſen. Sie möchten aber
gern etwas tun, und weil ſie mit der Waffe auf die Feinde nicht
losſchlagen können, ſo ſchlagen ſie wenigſtens los
mit dem Munde und mit der Feder und reden und
ſchreiben ſich in einen Haß hinein, der manchmal geradezu
lächerliche Formen annimmt. Und damit bei den Worten die
Taten doch nicht ganz fehlen, ſo ändert man Firmenſchilder, ſetzt
Dichter und Schriftſteller fremder Nationen auf den Jnderx und
kommt ſich dabei ungeheuer „deutſch“ vor. Es muß einmal aus-
geſprochen werden, wie unſagbar peinlich dieſes
Gehabe auf uns im Felde wirkt beinahe ebenſo
peinlich, wie wenn man uns alle blindlings zu „Helden“ ſtem-
pelt. Wer ſchon vor dem Kriege ehrlich beſtrebt war, ein guter
Deutſcher zu ſein, wer die Wurzeln aller ſeiner Kräfte im
Vaterlande fand, der braucht durchaus keine ſolchen Beweiſe des
Deutſchtums: und wer früher der albernen Ausländerei gefrönt
hat, der tue Luße in Sack und Aſche, aber in der Stille, und
rede und ſchreibe nicht davon. Aber daß man nun mit einem
Male Maeterlinck als Dichter nicht mehr ſoll ſchätzen
dürfen und Maſſenet nicht mehr als Muſiker ich wähle
zwei ganz beliebige Beiſpiele aus Hunderten das vermögen
wir an der Front durchaus nicht zu begreifen, ſelbſt auf die Ge-
fahr hin, von irgendwelchen Ueberpatrioten in der Heimat nun
nicht mehr als „national“ angeſehen zu werden. Mag ſein, daß
die Engländer und Franzoſen in dieſer Hinſicht ſich
ebenſo lächerlich, vielleicht noch lächerlicher betragen nun
gut, wir Deutſche ſind eben mehr wert und haben das nicht
nötig. Das Beſte auf dieſem Gebiete hat meines Erachtens
Rikardo Huch geſagt, wenn ſie klar und ſcharf betont, die
fremden Dichter hätten nicht im geringſten eine Dankespflicht
gegen Deutſchland, denn kein Künſtler ſei ſeinem Publikum
Dank ſchuldig, ſondern nur das Publikum dem Künſtler. Jch
meine: Das iſt echtes Deutſchtum, aber nicht das Bramar-
baſieren und das Phariſäertum, wie es zu Hauſe bei uns ſich
jetzt ſo erſchrecklich breitmacht.“

Dieſer Brief trägt die Unterſchrift: Hans Schlemmer.
Vor Arras.“ Mit dem Brieſſchreiber werden alle überein-
ſtimmen, die von der Kriegspfſychoſe freigeblieben ſind.

e e e
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Kleines Feuilleton.
Wie Breſt-Litowſk Feſtung wurde,

darüber berichtet anſchaulich Pauline Wengeroff in ihren
Memoiren einer Großmutter, die 1908 im Verlage von M.
Poppelauer erſchienen ſind. Die Voſſiſche Zeitung gibt aus dem
Buche folgende Stelle wieder:

Es war an einem ſchönen Sommertage des Jahres 1831. Da
hielt Kaiſer Nikolaus J. mit einem glänzenden Gefolge auf dem
ſogenannten Tatariſchen Berge vor Breſt-Litowſk. An ſeiner
Seite befand ſich der Kronprinz, der damals erſt 17 Jahre alte
Alexander II. Vater und Sohn, welch ein Unterſchied, auch
rein äußerlich! Lichtblond und grauäugig war Nikolaus I.,
während Alexander II. rabenſchwarzes Haar und ſchwarze
Augen hatte. Der Himmel woölbte ſich tiefblau über den
weiten grünen Wieſen, die Sonnenſtrahlen brachen ſich tauſend
fältig in den Brillanten der Orden und dem Golde der reich
eſtickten Uniformen. Staunend ſtand die Menge ringsum.

Der Zar zeigte in ſeiner lebhaften Art mit der Rechten bald
hier, bald dorthin. Generale und Adjutanten ſprengten im
Galopp über den Wieſenplan und erſtatteten Meldungen
Das Volk erging ſich in allerlei Mutmaßungen, die Erregung
und die wuchſen aufs höchſte. Endlich wurde bekannt,
daß der Kaiſer das ganze Gelände der alten Stadt Breſt für
eine Feſtung erſter Klaſſe beſtimmt hatte.

Wenige Monate vergingen, da erſchien ein Ukas, wonach alle
Hauſer geräumt werden und die Einwohner ſich auf einem etwa
vier Werſt von der Altſtadt entfernten Gebiete von neuem an
bauen ſollten. Freilich ſollte jeder Eigentümer reichlich ent
ſchädigt werden. Trotzdem verbreitete dieſer Befehl Schrecken.
Ahnten doch dieſe Unglücklichen, was ihnen bevorſtand, wußten
ſie doch, was ſie von den Verſprechungen der Regierung zu
halten hatten.

Es wurde eine Abſchätzungskommiſſion gebildet, aber ſie
brachte nichts zuſtande. Die Regierung machte kurzen Prozeß.
Jeder Hauseigentümer mußte ſein Haus binnen einer karg
bemeſſenen Friſt ſelber abbrechen und ſich anderweit Unter
kunft beſchaffen. Jm übrigen wurde er auf den Rechtsweg ver-wieſen, auf den ruſſiſchen Rechtsweg! Vorläufig er-
hielt er keine Kopeke für ſein Hab und Gut, er mochte ſehen, wie
er weiter kam. Wer Geld auftreiben konnte, ſuchte ſich eine
neue Wohnung zu beſchaffen. Das gelang aber nur ſehr weni-
gen, die meiſten blieben ohne Obdach. Viele wurden zu Bett
lern, viele verkamen oder wanderten aus. Die Entſchädigungs-
prozeſſe wurden erſt nach 15 Jahren entſchieden.

Die Friſt war verſtrichen. Wer ſein Haus nicht geräumt
hatte, wurde auf die Straße geſetzt. Die Polizei kannte kein
Erbarmen. Furchtbare Szenen ſpielten ſich dabei ab, wenn die
Aermſten der Armen mit ihren Gerätſchaften ins Elend zogen.
Es war ein trauriger Zug, der ſich in jenen Tagen durch die
Straßen der alten Reſidenz des Fürſten Radziwill bewegte.
Dem Zuge des Elends folgte der Zug des Todes. Auch der
jüdiſche Friedhof mit ſeinen uralten Gedenkſteinen und Tafeln
ſollte geräumt werden. Da half kein Flehen, kein Beten der
Gemeinde und ihres Rabbiners, die Stätte zu ſchonen, in der
ſeit Jahrhunderten die Gebeine ihrer Väter ruhten. Der ſchreck
lichſte Fluch der Juden lautet: „Die Erde ſoll deine Gebeine
herauswerfen!“ Dieſen Fluch ſahen die Unglücklichen ohne
jegliche Schuld mit Grauſen an ihren Angehörigen erfüllt.
Der Tag des Schreckens erſchien, alles faſtete, jung und alt,
reich und arm.

Die polniſche Bafſtille.
Man ſchreibt der Frankf. Ztg.: Die Warſchauer Zitadelle

trägt jetzt die deutſche Flagge, und es ſind gegenwärtig 80 Jahreverfloſſen, daß ihr Bau vollendet wurde. Vie an dieſer Stelle

ſchon in einem Artikel über Warſchau ausgeführt wurde, be
ſchloß Nikolaus J. nach Niederwerfung des polniſchen Aufſtan-
des von 1830-31 den Bau dieſes Bollwerks, „welches die Polen
für alle Zeiten verhindern ſollte, ſich nochmals gegen die Herr
ſchaft des Zaren zu empören“. 1835 war die Zwingburg vollendet. Jn den adhtgig Jahren ruſſiſcher Herrſchaft, deren Sym-

bol die Zitadelle iſt, iſt beſonders der zehnte Pavillonder
Feſtung, der zur Aufnahme „politiſcher Verbrecher“ beſtimmt
war, bekannt geworden. Vor mehreren Jahren wurde auch ein
reichs deutſcher ſozialiſtiſcher Reichstagskan-
didat im Hofe dieſes Pavillons gehängt. Es war dies
der ſozialiſtiſche Agitator Kaſprzak aus Poſen, der Anfang
dieſes Jahrhunderts für den Wahlkreis Poſen als Sozialdemo-
krat für den Reichstag kandidierte. Kaſprzak war ſchon vor etwa
18 Jahren in Warſchau als ſozialdemokratiſcher Agitator- ver
haftet und in den zehnten Pavillon eingeſperrt worden. Es ge

lang ihm aber, aus ſeiner Zelle zu entfliehen, mehrere Mauern
u überſteigen und von der letzten auf die Straße herabzu-ſprinseg Dort zog er ſich eine ſchwere Fußverletzung zu.

Seine Genoſſen hatten ihn aber an dieſer Stelle mit einem
Wagen erwartet und brachten ihn in Sicherheit. Nach ſeiner
Heilung entkam er nach Poſen, kandidierte dort, wie geſagt, er
folglos und ging dann wieder nach Warſchau, wo er ſich an dev
revolutionär- ſozialiſtiſchen Bewegung beteiligte und eine Ge
heimdruckerei leitete. Als eines Nachts die politiſchen Gen-
darmen in die Druckerei eindrangen, ſchoß Kaſprzak zwei Gen-
darmen nieder und verwundete den dritten ſchwer. Er wurde
überwältigt, verhaftet und nach zwei Monaten gehängt. Der
zehnte Pavillon, die ſogenannte Baſtille, iſt reich an derartigen
Schreckens-Erinnerungen.

Der Friedhof von Souchez.
Von der Stimmung in engliſchen ſozialiſtiſchen Kreiſen gibt

dieſes aus dem Labour Leader übertragene Gedicht Kunde
Der Kampf wogt auf und nieder
ſo blutig Tag um Tag.
Attacken mäh'n die Glieder.
Zerſtampft vom ſchweren Schlag
ein Scharlachwall von Toten.
Zu Häupten dröhnt's ohn' Sinn.
Des Vaterlandes Boten
erkämpfen den „Gewinn“
ſo freudig, ſo voll Trutz:
ein Leichenfeld voll Schmutz,
den Friedhof von Souchez,

Vom Bosporus zum Sund.
vom Ural zur Doverſtraßen.
Ueber zerſtampften Grund
Myriaden Bewaffnete raſen,
ohn' Sorg' um Schickſal und Tod
und der Schlachten wogende Not.
Die Erde ſtöhnt vor Pein,
und Leben ſetzen ſie ein
ſorglos wie leeren Tand
zu gewinnen voll Leichen ein Land:
den Friedhof von Europa.

W. N. Ewer.



Halle Saalkreis.
Halle, den 27. Anhuſt 1915.

Die Frauen fordern!
Aufklärung für Kriegerfranen und Hinterbliebene.

Wieder eine faſt überfüllte Verſammlung! Wenn auch die
geſtrige Frauenverſammlung nicht die drangvoll fürchterliche
Enge der ja auch von zahlreichen Männern beſuchten Teue
rungsverſammlung von voriger Woche aufwies, ſo war doch
auch ſie überraſchend ſtark beſucht. Der untere Saal des
Volksparkes war vollſtändig beſetzt.

Und mit lebhafteſtem Intereſſe im
Wechſel von Zuſtimmungs- und Entrüſtungsäußerungen folg-
ten die Frauen den Ausführungen des Genoſſen Kleeis:

Der Redner ging von der Vorausſetzung aus, daß die Regie
rung, insbeſondere die Heeresleitung, ein großes Jntereſſe
daran habe, die Zurückgebliebenen in J Zu uſehen. Man habe wenigſtens, um die Siegesſtimmung nidt

zu gefährden, zahlreiche Maßnahmen und Vo iften er
laſſen, die verhüten ſollen, daß irgendwelche Aeußerung de
Unwillens oder der Bedrängnis an die Front gelangen. Man

hat auch, wie in Deutſchlands Sozialpolitik üblich, ein ganzes
Bündel von Erlaſſen und Geſetzen gemacht, durch die die
Hinterbliebenen oder die Angehörigen der Kriegsteilnehmer
geſorgt werden ſoll. Aber es ſind in Wirklichkeit alles nur
einzelne Tropfen auf einen heißen Stein, die alle zuſammen
durchaus noch kein erquickendes Bächlein bilden. Genoſſe
Kleeis ging nun zunächſt auf das Geſetz über die Unterſtützung
der Angehörigen von Kriegsteilnehmern ein. das er in allen
Teilen ſeiner Wirkſamkeit für Ehefrauen, Kinder, uneheliche
Kinder und Eltern ſchilderte. Als ſchwerſter Mangel dieſes
Geſetzes ſei zu kritiſieren, daß ein feſter Rechtsanſpruch auf
gleichmäßige Unterſtützungsſätze nicht beſteht. Daher die großen
unbegreiflichen Unterſchiede zwiſchen den Unterſtützungsſätzen
von Stadt und Land und auch zwiſchen den Städten unter
einander. Aber unliebſame Unterſchiede treten auch noch ein
infolge verſchiedenartiger Behandlung der Kriegerfrauen durch
die Armenpfleger. (Lebhaftes Sehr richtigl!l) Nicht günſtig iſt
außerdem der Umſtand, daß die Kriegsunterſtützungskom-
miſſionen endgültig über alle Anſprüche entſcheiden, auch wenn
ein Armenpfleger mal gar zu große Unterſchiede macht. Was
die Kriegsunterſtützungskommiſſion darüber entſcheidet, da
gegen iſt nichts mehr zu machen; nicht einmal Beſchwerde iſt
möglich. Unklarheit herrſcht aber meiſt darüber, daß von den
Unterſtützungen nie etwas ab gezogen werden darf, wie
das von einigen Gemeinden mit Steuern oder von einigen
Armenpflegern mit der Miete gemacht worden iſt. Das braucht
ſich niemand gefallen zu laſſen. Ebenſo iſt feſtzuſtellen, daß
die Unterſtützung nicht vom Unterſtützungswohnſitz abhängt.
Kriegsunterſtützung muß von der Gemeinde bezahlt werden, in
der die Familie wohnte als der Ernährer eingezogen wurde.
Redner ging dann auf die „Höhe“ der Unterſtützungsſätze ſehr
ausführlich ein, wobei er kraſſe Vergleiche zwiſchen den von der
Stadt als notwendig feſtgeſtellten Verpflegungsgeldern und
den jetzt bei der maßloſen Teuerung geltenden Unterſtützungs
ſätzen zog. Unter allgemeinen Zuſtimmungsäußerungen kriti-
ſierte er bitter die völlige Unzulänglichkeit der gezahlten Be
träge. Die Redensart, daß die Kriegerfrauen nebenbei arbeiten
ſollten, wurde nach der Statiſtik als blanker Hohn gekenn-
zeichnet, denn die Zahlen der Arbeitsnachweiſe zeigen, daß
immer weniger der ſich zahlreich meldenden Frauen
Arbeit finden können. Außerdem ſollte man kranken oder
ſchwachen Frauen oder ſolchen mit mehreren Kindern über-
haupt nicht noch Erwerbsarbeit zumuten. Das führe zu ſchlim-
men Zuſtänden. Kritiſiert wurde weiter, daß die ſich be
ſchwerenden Frauen immer von einer Stelle zur anderen ge
ſchickt werden und daß auch die Behandlung durch einzelne
Armenpfleger nicht ſehr angemeſſen iſt. Und in den um
liegenden Landkreiſen ſind alle dieſe Dinge noch viel, viel
ſchlechter als in der Stadt Halle. Um ſo ſchärfer muß es
zurückgewieſen werden, wenn in den Kreiſen der oberen Zehn-
tauſend das Gerede umgeht, den Kriegerfrauen gehe es beſſer
als in Friedenszeiten. Ein unglaublicher Erlaß des Regie
rungspräſidenten in Magdeburg und einige Zeitungsnotizen
mit derartigen Aeußerungen geben zu ſtürmiſchen Entrüſtungs-

ausdrücken Vexanlaſſung. pDer Miniſter habe in einem Erlaß der letzten Zeit aner-
kannt, daß man bei Gewährung von Unterſtützung nicht mehr
ſo engherzig verfahren dürfe, nur merke man die Wirkung
dieſes Erlaſſes nicht. Redner ſtellte ſchließlich noch feſt, daß
die private Hilfe für die Kriegerfrauen faſt ganz eingeſchlafen
ſei. Von dem anfangs vielgerühmten Nationalen
Frauendienſt höre man jetzt gar nichts mehr.

Nach einer Skizzierung der Reichswochenhilfe, deren
Gültigkeit auch für die Friedenszeiten gefordert werden müßte,
ging Genoſſe Kleeis auf die Hinterbliebenenverſorgung ein, die
er eingehend in allen ihren Teilen ſchilderte. Als Mängel
habe ſich neuerdings ergeben, daß trotz des unbedingten Rechts
anſpruches die geſetzlichen Renten erſtaunlicherweiſe gekürzt
worden ſind. Dieſe Kürzungen, die ſich auf das Friedens-
rentengeſetz begründen, ſind aber, wie das Kriegsminiſterium
zugeſtanden hat, nicht zuläſſig. Es iſt alſo gegen ſolche
Kürzungen Beſchwerde zu führen. Das Miniſterium billigt
aber andererſeits, daß von der Hinterbliebenenrente, da ſie
meiſt verſpätet feſtgeſetzt wird, die inzwiſchen fortgezahlte
Familienunterſtützung der Gemeinde für zwei Monate wieder
abgezogen werden kann. Gegen dieſe Verſchlechterung iſt
die Sozialdemokratie im Reichstag energiſch aufgetreten, eben-
ſo wie ſie andererſeits Erhöhung der Familienunterſtützung
und der Renten forderte. Die Verhandlungen darüber ſind
noch nicht beendigt. Daneben werden Verbeſſerungen für den
Fall der Wiederverheiragtung und in den Rentenſätzen für die
Eltern beantragt.

Einige Aufklärung gab der Redner weiter über die Aus-
zahlung der Löhnung Gefangener oder Vermißter an die An-
rehörigen, über die Gnadenlöhnung an die Witwen Gefallener,
über die Anſprüche auf die Hinterbliebenenrente der Jnva-
lidenverſicherung entweder für die invalide Witwe oder deren
Kinder, über das Witwengeld für ſelbſtverſicherte Krieger-
witwen, über den zweifelhaften Anſpruch auf das Sterbegeld
der Krankenkaſſen und die gelegentlichen Beihilfen der Landes-
verſicherungsanſtalt, die auf Antrag noch jetzt ge-
währt werden.Wenn die ſozialdemokratiſchen Forderungen auf Verbeſſe-
rung all dieſer Einrichtungen und Erhöhung der Zahlungen
dringt, ſo wird dem entgegengehalten, daß das ſchließlich zu

j Schulden und Steuern führen würde. Das mag
ſrimmen; aber dieſe Kriegskoſten könnten nicht unſere
Sorge ſein. Man ſoll das hier notwendtg gebrauchte Geld
daher nehmen, woher man die Kanonen und ähnliches bezahlt.
Jm übrigen werde die drohende Steuerlaſt, je größer ſie iſt,

m emaßzlo

Fiſcher l. verw. Reſ.Jnf.Regt 226:

um ſo vahtn werken, ſokch Kriege,die S Laſten bringen, ßerem
N verhindert werden. Woher die ttel jetzt ge

a
mit vieretachd

bckenen i en u troe Vries ſurn, es m um n im geſorgt werden. Le viel
Der Vorſitzende Genoſſe Leinen verlas im Anſchluß an

den Vortrag folgende
Entſchließung.

Die Familien angehörigen und Hinterbliebenen der Kriegs
teilnehmer haben einen Anſpruch darauf, daß ihnen die
Allgemeinheit, alſo Staat und Gemeinde, eine ausreichende
Fürſorge gewährt. Trotzdem dieſe durch miniſterielle Erlaſſe
uſw. auch zugeſichert worden iſt, ſind doch die gegenwärtigen
Einrichtungen noch ſehr unzulänglich. Namentlich nach der
eingetretenen erheblichen Verteuerung aller Nahrungsmittel
und Haushaktungsgegenſtände reicht die gewährte Unter
ſtützung, beſonders diejenige der Familienfürſorge, auch nicht
zum notdürftigſten Lebensunterhalt. Selbſt bei den Normal
ſätzen der Kriegsunterſtützungskommiſſion in Halle entfallen
bei einer Familie von vier Kindern nach Abzug der Miete
nur etwa 88 Pf. auf den Tag und die Perſon. Jn manchen
Orten der Umgebung werden auch heute zuweilen nur noch
die kärglichen Mindeſtſähe gewährt. Die Kriegerfrauen
weiſen daher auch die verallgemeinerte Behauptung, ſie ver
geudeten die Gelder zu Naſchereien und ähnlichen Zwecken,
entſchieden zurück. Die Verſammlung erwartet vielmehr,
daß die Unterſtützungsſätze eine nennenswerte allgemeine
Erhöhung erfahren. Die Gemeinden können ebenfalls ihrer
ſeits mit für eine Erhöhung der Staatszuſchüſſe wirken.

Hinſichtlich der Hinterbliebenenverſorgung ſchließt ſich die
Verſammlung den Forderungen der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion an. Die neuerdings durch eine ander
weite Auslegung der Geſetze eingeführte Kürzung der geſetz
lich feſtgelegten ſtaatlichen Witwen- und Waiſengelder hält
die Verſammlung als nicht der Abſicht und dem Sinne der
Geſetzgeber entſprechend.

Jn der Diskuſſion brachte Genoſſe Hildebrand bittere
Klagen aus einigen Gemeinden des Saalkreiſes vor, wo es
ganz traurig ausſieht. Manche Gemeinden greifen zu den
bedenklichſten Mitteln, um nur an Unterſtützung zu ſparen.
Arbeitsverdienſt

müſſen herhalten, um die Unterſtützungen ganz einzu-
ſtellen oder wenigſtens kräftige Abzüge zu machen. Redner
wies das an erſchreckenden Einzelfällen nach und drückte die
Hoffnung aus, daß der Landrat energiſch eingreifen werde,
um die Gemeinden an ihre ſozialen Pflichten zu erinnern.

Nachdem die Diskuſſion geſchloſſen war, fand die eingebrachte
Reſolution einſtimmige Annahme. Mit der Beantwor-
tung einer großen Anzahl von Fragen benachteiligter Frauenund einer Aufforderung zum Anſchtuß an die Arbeiterbe-
wegung, die Hilfe in ſchwierigen Zeiten leiſte, wurde die leb-
hafte, eindrucksvolle Verſammlung geſchloſſen.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den Deutſchen Verluſtliſten der 641. bis 650. Ausgabe

werden aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 304.

LandwehrJnf.Regt. 22: Richard Schoch l. verw. Alwin
Richter gef. Friedrich Wehner ſchw. verw. Guſtav Mollenhauer
ſchw. verw. Guſtav Ehricht l. verw. Otto Voigt l. verw. Fritz
Schubert, Giebichenſtein, l. verw. Kurt Schmidt I. verw. Ernſt
Conrad l. verw. Friedrich Angermann gef. Otto Menz,
Giebichenſtein, gef. Landwehr-Jnf.-Regt. 72: Karl Griebel,
Trotha, e Hubert Dröge, Giebichenſtein, gef. Max Wollmann
l. verw. b. d. Tr. Vzfeldw. Konrad Gregor l. verw. Gefr. Wil
helm Franke k. verw. Gefr. Otto Michael l. verw. Guſtav

lfred Enke l. verw.
Pionier-Komp. 308: Adolf Keil gef.

Preufßiſche Verluſtliſte Nr. 305,
Füſ h 34: Offz.Stellv. Friedr. Piſtorius l. verw. Jnf.

Regt 72: Albert Richhardt l. verw. Gefr. Arno Paul l. verw.
Hugo Martini, Giebichenſtein, bisher verw., geſt. Jnf.-Regt.
77: Walter Rader I. verw. Reſ.-Jnf.-Regt. 227: Hans Scheuf-
ler l. verw. Otto Lampe l. verw. Ernſt Weſchke l. verw. Karl
Krüger l. verw. Reſ.Jnf.-Regt. 228: Tamb. Otto Krug gef.

Verluſtliſte Nr. 2 der Kaiſerl. Schutztruppe uſw.
t für Deutſch-Südweſtafrika: Vzfeldw. Walter

Raſch (Gouvern.-Beamter) in Gefgſch.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 306.

1. Garde-Reſ.-Regt.: Utffz. Paul Regber gef. Kurt Reichardt
l. verw. Sanit.«Gefr. Walter Hardt l. verw. Landw.-Jnf.
Regt. 19: Alfred Hammer l. verw. Reſ.Jnf.Regt 28: Utffz.
Wilhelm Röder gef. Landw.Jnf. Regt. 51: Wilhelm Pfeiffer
l. verw. Gefr. Max Kretſchmann ſchw. verw.

Bayeriſche Verluſtliſte Nr. 213.
Reſ.-Jnf.-Regt. 4: Albert Wagner ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 307.
Jnf. Regt. 142: Ltn. Hans Möller l. verw. Reſ.Jnf. Regt.

207: Max Driebuſch abermals l. verw. Gefr. Otto Schönherr
l. verw. Reſ.-Juf.Regt. 225: Paul Juriſch l. verw. Reſ.
Jnf.Regt. 257: Offz.Stellv. Otto Blau, bisher verw., geſt.
Reſ.Jnf.Regt 2654: Richard Hafermalz, Giebichenſtein, gef.
Feldartillerie-Regt. 53: Gefr. Edgar Sachs l. verw. b. d. Tr.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 184.
Landw.Jnf.Regt. 107: Hermann Schulze II I. verm

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 308.
Reſ.Jnf.-Regt. 26: Karl Lorenz ſchw verw. Jnf.Regt. 56:

Max Siegmann, bisher ſchw. verw., geſt. Jnf. Regt. 128:
Kurt Nobling l. verw. Reſ.-Jnf.Regt. 272: Gefr. Wilhelm
Bohme verw.

Kaiſerliche Marine. Verlnuſtliſte Nr. 44.
Hermann Hafermalz l. verw.
Liſte 2 der aus Frankreich zurückgekehrten AustauſchVerw.
Jnf.-Regt. 72: Bruno Schulz, bisher ſchw. verw., verw. u. i.

Gefgſch. Meaur 9. 9. 14. nachher Lyon, jetzt Reſ. Lazarett
Halle. Reſ.Jnf.Regt. 72: Wilhelm Sichting, bisher I. verw.,
verw. u. i. Gefgſch. a. d. Aisne 20. 9. 14, nachher Laval, jetzt
Reſ.-Lazarett Halle.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 309.
4. Garde-Regt. z. Fuß: Willi Reußner gef. Jnf. Regt. 72:
Hermann Olbricht l. verw Artur Liebernickel gef. Reſ.Jnf.

mit J
e verw., jetzt z. Tr.

Bayeriſche Verluſtliſte Nr. 214.
Jnf.Regt. Germersheim: Franz Grüger ſchw. verw.

6. Volkstümliches Konzert des Stadttheater-Orcheſters. Wie
ſchon angekündigt, findet das 6. Volkstümliche des Stadt

er Volkmannrcheſters unter Leitung von Kapellmeiſter Frimorgen, Sonnabend s Uhr, i Vor 8park ſtatt. De
reichhaltige Programm bringt im erſten Teile die Ouvertüre Das
Nachtlager in Granada, den 1. Satz aus der unvollendeten Sin
fonie von Schubert und eine Fantaſie aus Verdis's Rigoletto für

löte Solo von Popp, vorgetragen von Herrn Hoffmann. Der
2. Teil wird eingeleitet mit infoniſchen Dichtung Die Moldau
von Smetana, hierauf ſpielt Herr Konzertmeiſter Otto Hagel das
Adagio aus dem Violin Konzert G Moll von Bruch, dem ſich
Richerd Wagners Tannhäuſer Ouvertüre anſchließt. Glanz
punkt des 3. Teiles, in dem leichtere Werke vorgeſehen ſind, wirddie Fantaſie Polka Tolle Streiche bilden, die unſerm Piſton
Virtuos Ernſt Krüger Gelegenheit bietet, ſein Können in beſtem

S zu len. er Eintrittspreis beträgt pro Perſon 20 Pfg.
Anzeige!

Der Produzentenmarkt läßt ſich weiter recht gut an. Heute
hatte ſich wieder zahlreicher kaufendes Publikum eingefunden.
Und die Stadt war wieder mit großen Mengen Kartoffeln
und Gemüſe zur Stelle. Es hatten ſich aber auch ſchon einige
Landleute eingefunden, die namentlich Wirſingkohl und Mohr-
rüben, das Pfund für 8 und Obſt in den verſchiedenſten
Preislagen brachten. Aepfel bis zu 10 Pf., kleine Birnen bis
zu 6 Pf. das Pfund herab, waren zu haben, leider nicht reich
lich genug. er Pflaumen waren erſtannlicherweiſe nicht
unter 15 Pf. das Pfund zu bekommen.

Die Preiſe heim ſt ädt i ſchen Gemüſeverkauf waren fürs
Pfund berechnet: Kartoffeln 5 Pf., Weißkohl 6, Möhren 8,
Kohlrabi 6, Spinat 8, Rotkohl 8, Welſchkohl 10, Bohnen 18 Pf.
und zwei Pfund Zwiebeln 85 Pf.

Da früher ſolche Preiſe durchaus üblich waren, ſind wir
der Ueber zugrng daß es den Händlern, wenn ſie zuſam-
menhalten, bei einem gehörigen Druck auf Groß-
händler und Landwirte auch möglich ſein müßte, zu
dieſen Preiſen zu verkaufen.

Gehaltsanſpruch für einberufene Angeſtellte. Während viele
Kaufmannsgerichte die Frage der Anwendbarkeit des 63 des
Handelsgeſetzbuchs bei Einberufung des Handlungsgehilfen von
der Lage des Einzelfalles abhängig machen, je nachdem der
Gehilfe ledig oder verheiratet, Landſturmmann oder Armierungs
ſoldat iſt, nimmt die dritte Kammer des Berliner Kaufmanns-
gerichts ganz allgemein den Standpunkt ein, daß dem zum Heeres
dienſt u Angeſtellten auf alle Fälle das Gehalt
für ſechs Wochen nach Einberufung zuſteht. Einem dieſer
unter dem Vorſitz des Magiſtratsrats Dr. Neumann verkündeten
Urteile gab das a r eine bemerkenswerte Begrün-
S der es heißt: Das Kaufmannsgericht iſt ſich bewußt, daß
das Recht, für ſein Vaterland kämpfen zu dürfen, nur als eine
Ehre, nicht als ein Unglück anzuſehen iſt. t r v wird
man bei einer Auslegung des 8 63 nach Sinn und Zweck zu
ſeiner Anwendbarkeit nicht fordern, daß das Unglück, das die Ar
beitsverhinderung heraufbeſchwor, die unmittelbare Urſache dieſer
Verhinderung iſt; es genügt ſchon, daß es die mittelbare Urſache
oder der äußere Anlaß iſt. Neben eigenem wird auch fremdes
oder allgemeines Unglück in Betracht gen ziehen ſein. Die Arbeits
verhinderung iſt hier eine dar des Krieges, dieſer aber iſt, trotz
dem er in gewiſſen Beziehungen ſegensreich wirkt, ſchon wegen
des vielen Elends, das er im Gefolge hat, ein Unglück. Jn
dieſer Erkenntnis hat auch die Regierung ihn zu vermeiden ge
ſucht. Von dieſem Geſichtspunkt aus iſt die Arbeitsverhinderung
infolge des Kriegsdienſtes nicht anders zu bewerten als das Aus
bleiben eines Gehilfen, den Bürger oder Menſchenpflicht zur
Hilfeleiſtung bei einer großen Gefahr, zum Beiſpiel einer Feuers-
brunſt, unverſchuldet zurückhält. Darum kann auch bei Einziehung
zum Heeresdienſt 8 63
gewendet werden, ſo daß das Gehalt den Angeſtellten für ſechs

Keine Stadtverordnetenſitzung. Am Montag, den 30. Auguſt,
Wochen weiterzuzahlen iſt.

findet keine Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung ſtatt.
Weibliche Hilfskräfte werden zurzeit bei der Fernbahn

Halle-- Merſeburg als Schaffnerinnen ausgebildet, nachdem be
veim Gleisbau Frauen mit gutem Erfolge beſchäftigt

werden.

Stadttheater. Die Leitung des Balletts übernimmt
in der kommenden Spielzett Fräulein Peter s, die erſte Solo
tänzerin des Straßburger Stadttheaters. Als Solotänzerinnen
ſind weiter verpflichtet die Damen Sa ß vom Stadttheater in
Kiel, Genter vom Stadttheater in Nürnberg, Kall weitvom Stadttheater in Mainz ſowie Poſen aus alle

Ein Kind umgefahren. Jn der Trothaer Straße wurde ein
214 jähriges Mädchen von einem Stadtbahnwagen angefahren
und zur Seite geſchleudert. Das Kind erlitt anſcheinend nur
eine Fleiſchwunde an der Stirn. Den Führer des Wagens trifft
keine Schuld an dem Vorfall, da das Kind plötzlich über den
Straßendamm zu laufen verſuchte und dabei von dem Wagen
erfaßt wurde.

Fahrrad Diebſtähle. Geſtohlen wurden am 21. Auguſt
ein Herrenfahrrad, Marke Nova, Nr. 119 894, ſchwarzer Rahmen,
gelbe Felgen, Vorbaulenkſtange, Torpedofreilauf; am 22. Aug.
ein Herrenfahrrad, Marke und Nummer unbekannt, Rahmen
und Felgen ſchwarz, leicht nach oben gebogene Lenkſtange,
ſchwaxze Zelluloidgriffe und weißer Finſaſang Zackenpedale
mit Gummieinlage; am 23. Auguſt ein Herrenfahrrad, Marke
Brennabor, Nr. 539 172, ſchwarzer Rahmen, ſchwarze Felgen
mit grünen Streifen am 25. Auguſt ein neues Herrenfahrrad,
Marke Beka, Nr. 182 130, ſchwarz, am linken Horngriff fehlt
ein Stück; am 28. Auguſt ein Herrenfahrrad, Marke Reichs
adler, Rahmen und Felgen ſchwarz, nach oben gebogene Lenk-
ſtange, abgenutzte Korkgriffe, dunkelbraune rechteckige Werkzeugtaſche mit Schraubenſchlüſſel und Klebſtoff, die Felge im

Vorderrad und das rechte Pedal ſind neu, der Mantel des
Hinterrades iſt neu und der des Vorderrades geflickt.

Straßenſperrung. Behufs Neupflaſterung wird die Fähr
ſtraße zwiſchen Giebichenſteiner Straße und der öſtl. Brücken-
rampe vom 27. d. Mts. ab bis auf weiteres für den Fahr und
Reitverkehr geſperrt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Thalia -Theater. Sonntag, den 29. Auguſt, gelangt

Görners Luſtſpiel Heirat auf Probe zur Aufführung. Die Vor
ſtellung wird veranſtaltet von einigen Mitgliedern des Frei-
lichttheaters. Das Luſtſpiel iſt an allen Bühnen Deutſchlands
mit Bombenerfolg aufgenommen worden, ſpricht doch ſchon der
Titel dafür, daß die Lachmuskeln der Zuſchauer gehörig in

In dieser Wochet S kwrahſſſge breite
bis Sonnabend, 4. September:

Korsetts

Kostüm-Röcke Handarbeiten Herren u Knaben Kleldergtoffelusen, Mäntel Fchürzen ry III Damen Wäsche
Hüte NMützenWöoder-Kleideh, Paxtoffeln u. Unterröcke

H. Elkan
2106Kaufhaus,

Halle a. d. S., Leipzigerstr. 87.
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t gren Beginn der Vorſtellung 85 Uhr,

BValhallatheater. Ein tember- i iSteidl bringt S. M. der Dollar, ein h i
gemälde von Herm. Stein und Adolf Steinmann. Das
reich in Er und Scher abwechſelnde Bühnenwerk macht zur
zeit im Hamburger Schiller Theater ſeit Monaten ausverkaufteuſer mit Direktor Fritz Steidl als Gaſt in der Rolle es

e e rtedgrburgeree n v de Waterkant,
iner Dialektleiſtung erſten ge m Ganze erm.Stein eine ſehr gefällige Muſik beigegeben. gen hat s

Nietleben. Unfall beider Arbeit. Der isjährige Ar
beiter Kr. aus Nietleben kam in der h im Ma-
chinenraum mit dem Treibriemen in Berührung und erlitt

derartige Quetſchwunden, daß der Bedauernswerte der Halli-
ſchen Klinik zugeführt werden mußte.

Diemitz. Der nächſte billige Lebensmittelverkauf
der Gemeinde Diemitz findet am Dienstag den 31. d. Mts., in der
Zeit von 7 bis 10 Uhr ſtatt. An dieſem Tage gelangen außer den
ſchon bisher angebotenen Waren auch gute (weiſe) Speiſe
kartoffeln zunächſt verſuchsweiſe zur Abgabe; der Verkauf
der Kartoffeln erfolgt in kleineren Mengen von 10 bis 25 Pfd.
Der Pfundpreis beträgt nur 5 Pfg. Es ſei noch beſonders darauf
hingewieſen, daß von jetzt ab der Verkauf in der Lebensmittel-
ſtelle nur gegen Vorzeigen beſonderer Lebensmittelkarten erfolgt
ſoweit die Hausfrauen noch nicht im Beſitz ſolcher Karten ſind,
werden ſolche gegen Vorzeigung des Brotſcheines auch in der
Sebensmittelverkaufsſtelle ausgeſtellt. Jn Rückſicht darauf, daß
der Verkauf dieſes Mal auf den Monatsletzten gelegt werden
mußte, iſt Vorſorge getroffen, daß an die auf die Familienunter
gung angewieſenen Kriegerfamilien der Verkauf ohne Bar-
zahlung gegen Gutſcheine erfolgen kann, die bei der nächſten

ürs P Familienzahlung in Anrechnung gebracht werden.
8,

Pf.wt Aus der Provinz.
Merſeburg. Agrariſcher Extragewinnüber die

zu vöchſtpreiſe. Jn der unter dieſer r gebrachten
Mitteilung über die Vorkommniſſe im Kreisausſchuß Merſe-
burg iſt irrtümlich von dem Gewährsmann der Saalezeitung als
Mitglied des Kreisausſchuſſes Merſeburg Stadtrat P. Thiele
als Vertreter des Bürgermeiſters Dr. Haake genannt. Wie
Stadtrat Thiele mitteilt, iſt er nicht Kreisausſchußmitglied.
Die Stadt iſt im Kreisausſchuß zurzeit überhaupt nicht ver
treten, ſeit ſich Dr. en im Felde befindet. Stadtrat Thiele
verſichert in der Saalezeitung weiter, daß er gegebenenfalls dem
Beſchluſſe über die beanſtandete Vergütung nicht zugeſtimmt
hätte.

Laucha. Stadtverordnetenſitzung. Vor Eintritt in die
Tagesordnung wird ein dringlicher rn des Stadtv. Vollmann
eingebracht, den Magiſtrat zu erſuchen, höheren Ortes vorſtellig
zu werden, daß die Preiſe für die notwendigſten Nahrungsmitteldurch Seſle dung von Höchſtpreiſen, ſoweit dieſes noch e
ſchehen, auf ein für die ärmere Bevölkerung erträgliches Maß
feſtgeſetzt werde. Der Antrag fand einſtimmig Annahme. Jn die
Kommi zur weiteren Beratung der Angelegenheit, wurden die
Stadtverordneten Vollmann, Rauſchenbach und Fügener gewählt.
Ein einmaliger Beitrag zur Förderung der Blindenfürſorge fürdie Provi ial Bändenanſtait in Hannover in h von 10 Mk.,

wird auf Antrag des Magiſtrats bewilligt. Die Bewilligung der
Mehrkoſten von 2458,03 Mk. für er der elektriſchen Leitung
nach der Zuckerfabrik wird nach längerer Erörterung vertagt. Die
Verſammlung nimmt Kenntnis von einem Schreiben des Eiſen
bahnbetriebsamtes wegen der Uebernahme des Vorflutgrabens

von der Naumburger Straße der Appel. Die Uebernahmeſoll unterbleiben. ver Weehiſtre wird erſucht, für die
Anlegung des Fußgängerweges unter der Eiſenbahnbrücke am
Obertor weitere Schritte zu x Es folgt Kenntnis-
Se der Kaſſenprüfung vom 27. Juli. Hierauf geſchloſſene

t g.
Kölleda. Jm neuen Fahrplan bleiben für die Strecken

Kölleda-Laucha und Straußfurt--Großheringen die bisherigen
Fahrzeiten beſtehen, bis auf die einzige Aenderung, daß der
zweite Zug in der Richtung Straußfurt ſtatt 8.05 Uhr in Zu-
kunft 8.02 Uhr von hier abgeht.

Stedten. Der Gemeindevorſteher ſchickt uns zu der
am Montag in unſerer Zeitung gebrachten Zuſchrift über den
Schrotverkauf eine längere Berichtigung, die an tatſäch
lichen Angaben folgendes enthält:

1. Ein Ausklingeln als Bekanntgabe, daß Schrot verkauft
werden ſollte, iſt nicht erfolgt, da der größte Teil der Leute
von ſelbſt zu Herrn Edel kam und dort Schrot holten; 2. aus der
Verkaufsliſte geht hervor, daß nicht bloß Zentner, ſondern auch
dreiviertel, halbe und viertel Zentner verkauft ſind; 3. Herr
Edel hat in der uneigennützigſten Weiſe die undankbare Auf-
gabe des Schrotverkaufs übernommen. Er ſelbſt hat keinerlei
Gewinn dabei; 4. das Schrot wird verteilt entſprechend der
Ria dvaltung ſelbſtverſtändlich ohne Rückſicht auf Stand und

amen.
Die Berichtigung enthält außerdem noch einige Lobſprüche

auf Herrn Edel und die Gemeindevertretung. Eine ausführ-
liche ſachliche Rückäußerung iſt uns im Augenblick noch nicht

Daß jedoch in der Verkaufsliſte halbe Zentner nicht
vorkommen ſollen. iſt durch unſere Notiz keineswegs geſagt.
Denn da, wie wir berichteten, gar Zentner von mehreren ge
meinſam gekauft werden mußten, konnte in ſolchen Fällen
für jeden ein halber Zentner in die Liſte eingetragen werden.
Da ebenfalls gar nicht von uns be hazet worden iſt, daß Herr
Edel Gewinn am Schrotverkauf hat, bleibt von der ganzen
Berichtigung nur noch das Eingeſtändnis übrig, daß tatſächlich
nicht ausgeklingelt worden iſt, was wir hauptſächlich
bemängelt haben, da manche kleinen Lzute ſich nun nicht recht
zeitig um ihr kleines Quantum Schrot bemühen konnten. Jm
übrigen wird ſich wohl unſer Gewährsmann noch einmal zu der
Sache äußern.

Bitterfeld. Ueber die Auszahlung der Kriegs-
Familienunterſtützung heißt es in einer Bekannt-
machung: Die ſtädtiſche Unterſtützung wird an die Familien
hier anſäſſiger Krieger ausgezahlt ſür die Familien mit den
Anfangsbuchſtaben A bis J Freitag, den 27. d. Mts., K bis R
Sonnabend, den 28. d. Mts., S bis Z Montag, den 30. d. Mts.
Die Auszahlung erfolgt vormittags von 8 bis 12 Uhr im Rat-
haus, 1. Stockwerk. Zimmer 5. Quartiergelder werden an dieſen
Tagen nicht gezahlt

Wieder gefangen genommen. Die am 17. Auguſt
vom Arbeitskommando Richter u. Ko., Bitterfeld, entwichenen
zwei franzöſiſchen Kriegsgefangenen Claudius Vitrior und
Emile Jordan ſind jetzt wieder ergriffen worden.

Zahna. Einen Diebſtahl verübte hier der mehrfach
vorbeſtrafte und erſt kürzlich aus dem Gefängnis entlaſſene Ar
beiter Kilz. Er kam bettelnd in die Wohnung des Rentiers
Fuhrmann und ſtahl hier in einem unbewachten Augenblick
einen Schinken. Der Diebſtahl wurde aber bald entdeckt, ſo daß
K. verfolgt und verhaftet wurde.

Zerbſt. Billige Kartoffel- und Ferkelpreiſe.
Bei reichlichem Angebot ſind die Preiſe für gute Speiſekar-
toffeln hier in erfreulicher Weiſe heruntergegangen. Kartoffeln
u 4 Mark für den Zentner ſind genügend zu haben.e geh Sorten koſten 5 Mark oder wenig darüber. Das

Paar Ferkel wird durchweg mit 10 bis 12 Mark gehandelt, doch

ſind die Ferkel guch ſchon mit 6 bis 8baren Mark für das Paar zu

Allerlei.
Ein Gefangener als Lebensretter

Der Erfurter Tribüne wird aus Ohrdruf mitgeteilt: Als
hier am Dienstag abend das Poſtkommando zurück auf dem
Wege nach dem Lager am Marktplatzbrunnen vorbeiſchritt, ge
wahrte ein franzöſiſcher Gefangener, daß ein etwa
vierjähriger Knabe, der beim Spielen in den tiefen Brunnen
gefallen war, mit dem Tode rang. Der Franzoſe ſprang kurz
entſchloſſen in den Brunnen, tauchte und brachte das Kind glück
lich heraus. Ehre dem wackeren Manne!

Es geht auch ſo!
Jm Tagesbericht der Oberſten Heeresleitung über den Fall

von Nowo-Georgiewſk heißt es zum Schluß: „Seine Majeſtät
der Kaiſer hat ſich nach Nowo-Georgiewſk begeben, um dem
Führer des Angriffs, General der Jnfanterie v. Beſeler, und
den tapferen Angriffstruppen ſeinen wie des Vaterlandes
Dank auszuſprechen.“ Es iſt alſo auf den Majeſtätsplural und
die Kurialfloſkel Allerhöchſt von der Oberſten Heeresleitung
verzichtet worden. Man ſollte meinen, daß dieſer Verzicht auf
einen veralteten und, unter uns geſagt, wenig erbaulich wirken-
den Amtsſtil überall nachgeahmt werden ſollte. Es klingt
wirklich ſchöner und würdiger, wenn es heißt: Der Kaiſer hat
ſich da und dahin begeben, um ſeinen und des Vaterlandes Dank
auszuſprechen, als das perückenhafte haben ſich begeben, um
Allerhöchſt ihren Dank auszuſprechen. Möge uns der Krieg auch
die Befreiung vom Kurialſtil bringen! So leſen wir in
den Münchener Neueſten Nachrichten

Literariſches.
Dokumente zum Weltkriege 1914.

Von Eduard Bernſteins Sammlung der Weltkrieg Doku
mente iſt Heft 9 erſchienen. Es enthält das öſterreichiſch
ungariſche Rotbuch, und zwar: eine amtliche Einleitung,
den Depeſ erwege Wiens mit Vertretern OeſterreichUngarns
in Serbien, die Kriegserklärung OeſterreichUngarns an Serbien,
den Depeſchenwechſel mit Berlin, Brüſſel, London, Paris,
Petersburg und Tokio, die Rundſchreiben an die verſchie
denen Vertreter OeſterreichUngarns im Auslande, T
Ankündigungen, Denkſchrift über den Vorſchlag Sir Edward Greys
zur ſerbiſchen Note uſw. uſw. Die Dokumente zum Weltkriege
ſind im Verlage der Buch ndlung Vorwärts, Berlin, erſchienen.
Das vorliegende neunte Heft der Sammlung koſtet 40 Pf. und iſt
in allen Volksbuchhandlungen vorrätig.

Der Weg zum jrt Heim. Die Weſtdeutſche Verlags-
geſellſchaft in Wiesbaden 35 gibt ſeit en eine Reihe
von wertvollen Schriften heraus, die alle die Aufzeigung des beſten
Weges zum Eigenheim verfolgen. Das neueſte Buch iſt:
Eigener Herd von Baumeiſter Spindler (Preis 2 Mk.), das
wieder mit einer Fülle von Plänen und e rigungen ſchöner
kleiner Einfamilienhäuſer ausgeſtattet iſt. Das Buch legt ſach
kundig die vorteilhafteſte Bauweiſe dar, gibt Anleitung über Ein
richtung und künſtleriſche Geſichtspunkte und iſt ſo in jeder Weiſe
nützlich. Die Preiſe für die Häuschen ſind ſtets genau angegeben,
ſo daß man ein klares Bild gewinnt. Wer in der glücklichen
iſt, ein Eigenheim erſtreben zu können, laſſe ſich von der oben
den Geſellſchaft die Schriften über die Eigenheimkultur
ommen.
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Anfang S.10 Uhr.

ler
„Modellzauher“

Operettenposse in 8 Akten von Gebhardt Schätsler- Perasini.
Gesangstexte von W. Steinberg. Musik von Ernst Waldeck.
Jodukus 9 Guſtav Bertram a. G.

9

Sonnabend den 28. Aungust, abends S /2 Uhrv volKstümlich. Konzert
(Solisten Ahendh)

ausgeführt vom Stadttheater e Orchester 0
Leitung: Kapellmeister Pritz Volkmann.

Eintrittspreis pro Person 20 Pfg. 2101

Konzert- Haus „Vaterland“
(Am Riebeckplatz). Landwehrstraßse 3 (Am Riebeckplatz).
Täglich, ab 7 Uhr abends: r Künstler- Konzert
1932 des I. österreichisehen Pamen-Orechesters „Anita“.
Zugfreier Gapton I Wochentags R Eintritt frei

S Pfälzer Schlessgraben.

Maß Schutze
Moritzzwinger Ho. 3,

verkauft: 2105Zucker gemahlen, beſtes halleſches Pro gut und 2.45 M.

S e6enen Pfund Pf.Neuer Sauerkohl Bund 1 O.
Neue Zwiebeln und 1 p.Kartoffeln großartige Ware, a. d. Produz. Markt 50 Pf.

bish. 60 u. 55 Pf., bei mir nur 10 Pfd.
Spf.Neue grosse Voliheringe. u

Gehacilstes gemiſcht, iſt billiger geworden Pfund 1 J 20 Pf.
Rinderhbraten Sierggen nur eng 1.25
Leherwust Pfund I
Schwartenwur St Pfund 1.10

zum Warmmachent Ken cm 1.20nur z. Braten u. Backen, Einkauf IKunstspelsefett e bei an 9
Pf.

ins Feld zu ſchickenete Pfd.Doſe ſtatt 2.20 M. 8Leberpast
Rheinische blaue Pflaumen v. 1 v
Blütenhonig Ersat 2 Pfund mit Glas 95
Export-Apfelweln vom Faß Liter 39Froitag, abends s Vhr: f.eng I Sross, Wohltätigkeits-Militär- Konzert Orantenburger Kernseſfe r deteitst er. ihwer O

Vor vom Trompeter-Chor d. I. Frsatz- Abt. des Artillerie-Regim. Nr. 75.
Frei Leitung: Ober-Musikmeister Steuer,ands Der Reinerlös ist zum Besten Hinterbliebener von Gefallenenn der er. Auft des v r errg y Quai uig Auftreten d. hellehten Burgermelster-Herren-Gesangs-Muartetts.J 2062 v ladet ein Karl HenkKelmann. zu haben in der Genosunensehnafſts Ruehdvneoheorei,

Wer jetzt Schuhfett
kauft, fährt gut; Preiſe ſteigen!

Schuhfett Tranolin
Univerſal Tran-Lederfett
kann ſofort geliefert werden.
putz Nigrin (keine Waſſercreme), Seifenpulver
Schneekönig und Veilchenſeifenpulver Gold-

perle mit Beilagen.

*818 Carl Gentnoer, chem. Fabrik, Göppingen, Württbg.).

4 Infolge grosser, alter

z Ahschlüsse
besonders billige

„extra Praoise.“
Herren- Artikel s

Strumpf-, Wollwaren,

ü üÜebemann rtAuch Schuh

uaſchtpoyftarfen e

Apoſſo-Theator.
Eine toſis acnt in Borſin

Ab Sonntag, „Badeahenteuer.

e An diesem in denen W
Schild SINGERsind die Laden a c Nahmaschinen

erkennbar, W verkauft werden.

Mustergültig in Konstruktion und Ausführung,
gleich vorzüglich für Hausgebrauch und Industrie.

Singer 6o, Nähmaschinen Act, 668,

Leipzigerstr. 23, Halle Gaale) Geiststrasse 47,

Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstr. 3, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstrasse 58, Merseburg,
Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Torgau, Breitestrasse 9, Wittenberg, Collegien-
strasse 73, Querfurt, Markt 13 und deren

Agenten. 168

BI eAnlnc Wux lnuß i Jeht
u Milftür wiſſen?Zu beziehen durch die

Volts vncht and lung S e Le
Halle Saale), Harz 4244. Was iſt eine

Brigade?, eine
tviſion eine
atterie undviele militäriſche Fragen beant

wortet in alphabetiſcher Reihen
folge dieſe Broſchüre.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. d. S., Harz 4244.

Wohnungs Anzeigen

ſaubere Leute
um Oktober zu vergeben

Kriegsinvaliden hevorzugt
2094 Landwehrfſtraße 9 I.

j an einzelne
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C

Saft. Schinken
sehr delikat,

Pfund

Kraft-Fleisch
h Pfund O Pf.

Holländer Käse
fett und delikat,

Pfund

F. H. Krause,

G r

D8 Pfg.

22

Bureau des Nationalen Frauendienſtes:-
M. 100. Frau Gehei mrat ler W. 10. Rabattſparbuch M. 10.

Frau Gaärke M. 3. Frau TheklaFravenhorſt S für Lpeiſungen M. 12. M. 6. ſtatt Brot
SaaleZeitung u. Halliſche Allgemeine

Berk kauf von Kriegszeitungen und Spenden M. 873.2
Fayſbaps e Frenkel Poetſch: Kriegsſteuer zum 1. Auguſt,

Prof. A.

aus dem

ſind weiter eingegangen

10. Dr. K. M. 20

Prof. Dr. Haſenclever M. 50. Frau

im ganzen: Wark 1

Kri r

Beim NMationalen Frauendlenst
rau Geheimrat Stein

ng: r ngen
Bankhaus S. mann So r v. K. M. 10. Städt. Spar-

kaſſe ba Frau Elſte M. 5m haus Reinheit Steckner Reinhold Steckner, vierte Rate
E. R. M. 200.

12Wiaehdeige dte Reichs Poſt u. Telegraphenverwaltung Halle a. d. S.,
fie M. e Halliſche eitung, wg. Sanitätsrat Frick

zuſammen: M. 2890. 29; mit den W Sammlungen

Allen Gebern von Herzen Dank namens der hilfsbedürftigen
Familien unſerer

Frau Oberbürgermeiſter Margarete Rive.

Kursbüone empfiehlt die

Halle S Harz 42/44.
Arbeits marßt

Zuschneider

auf bessere Lederarten bei dau-
ernder Beschäftigung für sofort

oder bald gesucht. *817

(oſrad Jan ä(fe, Il

burg bei Hagdehburg,

*794

II dei
hohen Löhnen

gesueht.
Schlaf Gelegenheit in eigenen Baracken vorhanden.

Poſt Gräfenhainichen, Bez. Halle.

melden baubureau Ponlig I-G6, Kraftwerk Golpa l. Ischernewnt

Schachtmeister, Kippmeister

gesucht.
Militärverhältnisses

Post Gräüſenhainichen.

und Baggertführer

d

für Baggerbetriebe, zum sofortigen Antritt

für Dauerstellung
Bewerbungen mit Zeugnisabschriften, Angabe des

sowie Alter und Lohnansprüche an

Braunkohlenwerk Golpa,
'805 Kreis Bitterfeld.

Emil Bruder, Torſtr. 6. [133

Maurer
S Fülenhbursg bei Leipzig, Angerſtr.

ift Maer. Mofſe
werden bei hohem Stundenlohn

S re
S held à Francte, d Sicher

b. Gräfenhainichen (Vez. Halle).

Erd- Arbeiter

L azarettz üge und V

1. Die Ehre Gottes aus der

Halle a, d. S.,Professor Dr. Abderhatden.

du deutscher Eichenwald von C. Isenmann.
Pastor von Broecker. 4. Das treue
5. Ein blankes Wort von Adolf Kirebl.

26. Angust 1915

„Sang und Klang“.

Sang u. Klang

Einladung zur feierlichen Nagelung eines

Gecdenk Obeliskam der Schlacht bei Tannenberg zum Besten der drei Hallegohen
erptlegungsstellen im Kampfgebiet zu Sonnabend, 28. August 1915,im Lichthof des „Reichshofes“ zu Halie a. d. S., Alte Promenade G.

Die Weihberede hält Herr Pastor von Broecker, Halle a. d. S.
Der Gesang wird ausgeführt von dem Halleschen Gesangverein Sang und Klang

Beginn: Abends 8 Uhr. Eintritt frei.
Catur. von L. van Beethovep. „Sang u. Klang“.

deutsche Herz von Julius Otto.

Vereins-
r

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wöchentlich. Jahresbeitrag

5 Mk. pro Feile.
An die VereinsVorſtände!2. Steh fest*

3. Weiherede, Herr

5 in Rab.Soar- Marken
Photographie Fahmen

in den neueſten Muſtern u. allen
Größen empfiehlt ſehr preiswert

Albin Hentze
24 Schmeerſtraße 24.

8 vervett, UnterNur 16 M. Quer ki 5
rot Jnlett, z. vk. Albrechtſtr. 16 I

igarren und Zigaretten empf.

für größere Fabrik-Neubvauten
ſofort geſucht.

Buumeister Vieweg,

sofort verlangt.

für die Fern-Warmwaſſer-Lei-
tung gesucht. Meldung:
u Genzmerbrücke.

blazer-beehe e
T Wie Dimmerleute

*816

806

o üſſeton d

Der Not
gehorchend, verkaufe ichjetzt, infolge des Krieges.
meine ganzen Vorräte in

ſeinen gelragenen
Mav-Garderoben

zu Ausnahmepreisen

wodurch es auch demAerms-
ten ermöglicht wird, sich fürwenig Geſa mod. zu kleiden
keinwolene Jackett Anzüge

tadellas hergestellt,
staunmencdl vinig:

Mederme Ulster und Paletots

jetzt 6, s. 10 M. u. höher.
Gehrock- Anzüge

jetzt 1I2. 15, 1I8 A. u. höher.
iesenlager in neuen
erren-u. Mmolings-

Anzügen,
noch zu den alt bekannten

billigsten Preisen.
Sommer Paletots n

Ein Posten
neue helle u. farb. Westen

zu Spottpreisen.

kinzigstes Sperzial-
Etagen Cexchüäft

i wenig ge tragenerNassearderohe
am Platze.

Achtung! nwird beim Einkauf v. 20 M.
an mit r I. 00 M.

in Zahlung genommen.

Und Haschinen-Arbefter

tür Holzbearb.Maſch. werd. bei
boh. Lohn f. dauernd eingeſtellt.

a ja tBoltesch- bitterte recht.

Moden- Zeitungen
in großer Auswabl.

Volksbuechhandlung
Halle (Saale). Harz 42/44

Arbelter geh
De für dauernde Beſchäftigung.

Hegel loest, raſe 20

onteur
fur Demontage u. einesKreisbaggers ſof. ngebotemit Zeugnisabſchrift e5, b ohn-

anſprüchen unter X- 03. anHaasenstein Vosgler, i '815

Mahagoni-Büfett Kredenz,
Kuliſſent.. Stühle mit Leder-
vezug, Nußb. Dipl. Schreib
tiſch, Vertiko, Bücherſchrank,
Kleiderſchrank, Steg- u. Aus
ziehtiſche, Plüſchſoſa, Stofffofa,
Garnituren, Trumeau, Spiegel
mit Schrun

verkauft

Fr. Peſleke,
Geiſtſtraße 25.2096

er

„Sang und Klang“. Da info eranſt des Kriegszuſtan
6. Gemeinsamer Gesang: Haltet aus e nei c den

790 I cDirektor Rosenthal. e re See r e Wercn
alt r für die nächſte Zeit

mitzuteilen.

Halle a. d. S., Burgſtr. 27(Halteſtelle der Straßenb.)

nahe d. ſchönen Saaletale.
Eigentum der Arbeiterſchaft.
Größt. Etabliſſem. Halles,
der Neuzeit entſprechend
eingerichtet, empfiehlt ſich

parſelbchriten en

[Naſſe Gaale)

AlbeiterGünger-Chor.

reitag, abends 9 Uhr,F im Volkspark
Geſammt Gingeſtunde.

frauen- U. Hödchenchor. gerDienstag

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer Abteilung r und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen J Mittwoch, abends 8--10Sonntags früh 8—10 ürr Spiele

auf dem Sandanger.
TouriſtenVer. „Naturfreunde'

Sonntag den 29. Nach
Furren ben Treffpunkt: Riebeck
platz 6 Uhr.

nenArbeiter Radfahrer Vund
„Sblidaritüt“.

Sonnabend den 28. Auguſt,

„Volkspark“

angelegentlichſt.

abends 28 Uhr, von der Eiche
nach Dieskau.

[Merseurg
Arbeiter Radfahrer. Sonntag

nach dem 15. Monats,gachmittac s 4 Uhr, bei Ebeling,
Saalſtr.: Verſammlung.

Curhenhohel
mit guten Messern,

sehr billig. 2110

„Ritter, e

Jm Felde
fehlt es unſeren Feldgrauen an Ueberſichtskarten von den
einzelnen Kriegsſchauplätzen. Auch unſere Tapferen wollen
ſich über den Stand der Kämpfe, ſei es in den Karpathen,
Polen, Flandern, Oberitalien, Dardanellen, Suez-Kanal uſw.
orientieren. Wir empfehlen deshalb als Liebesgabe den
„Kriegskarten Atlas“ ins Feld zu ſenden. Dieſer iſt
recht handlich gebunden, vereinigt 11 Karten, die in viel
farbiger Ausführung bei einer reichen Ortsbeſchreibung leicht
lesbar ſind.

Eine Freude
iſt der vorzügliche Atlas auch jedem aufmerkſamen Zeitungs-
leſer. Der Preis iſt, um eine weite Verbreitung zu ſichern,
auf Mk. 1.50 per Exemplar feſtgeſetzt.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung Halle g. d. Gaale,

Harz 42/44.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 200.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







